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Nr. 269. II

Ein Kreuzzug wider den Geiſt.
Das Fundament, auf dem ſich der Bau der bürgerlichen

Geſellſchaft erhebt, zerbröckelt und ſchwindet ſtückweiſe. Jhre
vermeintlich ſtärkſten Stützen wanken, weichen und zerfallen.

So wie die Geiſtlichkeit ſich nicht mehr in allen ihren
Gliedern als zuverläſſige Vertreterſchaft der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung bewährt, ſo ſind auch die Univerſitäten
keineswegs mehr die unverdächtige Pflanzſchule der von den
genießenden Wenigen vielgeprieſenen feudal-liberalen, adelig-
bürgerlichen Welt und Lebensanſchauung.

„Der Zug unſerer Zeit iſt praktiſch, politiſch, ſozialiſtiſch.“
Mit dieſen vielſagenden Worten beginnt Profeſſor Dr. Alfred
Dippe eine umfangreiche Abhandlung, die er unter dem Titel
„Sozialismus und Philoſophie auf den deutſchen Univerſi-
räten“ ſoeben hat als Broſchüce erſcheinen laſſen.

Dieſe Eingangsworte enthalten,
Ausführungen zeigen, eine bittere Klage.

Profeſſor Dippe fährt fort: „Die induſtrielle Entwicklung
und das Anwachſen der Sozialdemokratie, die bedrohliche
Lage des Handwerks und der Landwirtſchaft, die Währunge
frage beherrſchen das politiſche Streben und Denken der

Der ſozialpolitiſche Gedanke iſt in weiteganzen Nation.“
Kreiſe des Volkes eingedrungen. „Vor allem hat das Stu-
dium der Sozialpolitik und Nationalökonomie ſiegreichen Ein
zug in die Univerſitäten gehalten.“

Die praktiſch politiſchen Intereſſen herrſchen bei der aka
demiſchen Jugend vor. Die Nationalökonomie und die ſtaats
wiſſenſchaftlichen Studien überhaupt ſtehen heutzutage im
Vordergrund der akademiſch wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen.
Die Regierung begünſtigt dieſe Beſtrebungen, weil ſie Staats
wiſſenſchaf:sgelehrte für ihre ſozialpolitiſchen Zwecke nicht
entbehren kann.

Infolgedeſſen ſind auf den Univerſitäten ſtaatswiſſenſchaft
liche Vereinigungen entſtanden, in denen ſozialpolitiſche und
nationalökonomiſche Vorträge gehalten und beſprochen werden.
Dieſe Diskuſſionen und Studien ſind aber außerordent-
lich gefährlich, ſie führen direkt mitten in den So-
zialismus hinein.

„Wie gefährlich das Studium des Sozialismus ſelbſt
ſcharfen Denkern werden kann,“ ſagt Profeſſor Dippe, „wie
es alle Gedanken und Vorſtellungen, die ganze Geiſtes
richtung zu beherrſchen vermag, und wie es ſie in politiſche
Bahnen werfen kann, die ihnen ſelbſt und dem Vaterlande
großen Schaden bringen, das zeigt am beſten der Entwick-
lungsgang von Karl Marx, des Begründers der revolutio-
nären Sozialdemokratie. Von der Hegelſchen Philoſophie
ging er aus und zum Revolutionär und Vaterlandsfeinde iſt
er geworden. Seine ſozialiſtiſche Theorie erſchüttert heute
die Grundlage des hiſtoriſch gewordenen Staates und ge-
fährdet deſſen Zukunft. (Seite 2.)

Früher waren das vereinzelte Erſcheinungen jetzt hat „das
ſiegreiche Vordringen der Sozialdemokratie unter der
Studentenſchaft einen neuen ſozialiſtiſchen Geiſt ent-
wickelt, wie er wohl ſchon auf fremdländiſchen Univerſitäten,
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wie die ihnen folgenden

Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

aber bisher noch nie auf irgend einer deutſchen Univerſität
vorhanden war“. (S. 3.)

Seit Anfang des Jahres 1895 beſteht ſogar o Graus!
ein ſozialiſtiſches akademiſches Organ, der ſozialiſtiſche

Akademiker. Sogar in den burſchenſchaftlichen Blättern iſt
verſucht worden, die Burſchenſchaften in ſozialiſtiſchem Sinne
zu beeinfluſſen.

Wo, fragt Profeſſor Dippe, ſoll es hinaus, wenn dieſe
ſozialiſtiſche Bewegung in der Studentenſchaft ſich weiterhin
vergrößert und ausbreitet? (S. 5.)

Dabei wächſt das Gelehrtenproletariat, und der Staat er-
hält allmählich immer mehr ſozialdemokratiſch, materialiſtiſch
und irreligiös geſinnte Deamte und akademiſch Gebildete.

So verliert der Staat allmählich ſeinen Halt, den er in
dem höheren Beamtentum und in akademiſch gebildeten Kreiſen
bisher fand.

Das wäre für den Staat das Schlimmſte, verſichert Dippe,
was ihn treffen könnte.

Der Univerſitäts: Organismus könnte nun durch eigne
Kräfte die ungeſunden Auswüchſe abſtoßen (S. 6), d. h. ins
Gemeinverſtändliche überſetzt, dem Sozialismus auf den Uni-
verſitäten wacker nachſpüren und alle irgendwie ſozialiſtiſch
angehauchten Studenten verfolgen, ausſtoßen und, womöglich

für zeitlebens, unglücklich machen.
Leider genügte das, nach Dippe, nicht.

Nun gehören aber zum Organismus der Univerſität vor
allem auch die Lehrer, die Dozenten. An ihnen liegt es

vorzüglich, durch eignes Beiſpiel und Lehre die Sozialdemo-
kratie von ſich und den Univerſitäten abzuhalten. Alle Do-
zenten haben nun dieſe ihre Pflicht nicht erfüllt. Es iſt
bekannt, daß etliche ſogar ſozialdemokratiſch geſinnt ſind oder
doch wenigſtens extrem ſozialiſtiſch angehaucht ſind. Nomina

sunt odiosa*). (S. 7.)
Wie ſoll man gegenüber der Thatſache dieſes allſeitigen

Angefreſſenſeins des Univerſitäts-Organismus vom „ſozia
liſtiſchen Gift“ dem Fortſchreiten der unheimlichen Krankheit
ſteuern

Das Allheilmittel für verkehrte Geiſtesrichtung und Unbe-
friedigung des Gemüts, meint Dippe, wäre ja auch für den
Studenten die Religion und die Kirche mit ihren
Heil- und troſtbringenden Mitteln.

Aber dem Himmel ſei's geklagt! „Dieſe Stütze
benutzen nur wenige der nichttheologiſchen Studenten (S. 8.)

Da kann alſo nichts anderes helfen, als die das wiſſen-
ſchaftliche Denken ſchulende Philoſophie. (S. 10).

Dieſe muß ſich mit den neuen Jdeen nach der ſich ewig
gleich bleibenden Vernunft auseinanderſetzen und ſie in die
Grenzen des vernunftgemäßen Denkens verweiſen. (S. 17.)

Sehr viel thun kann da, wie Dippe ſchlau ausgeklügelr
hat, die Pſychologie.**) Sie kann vom naturwiſſenſchaft-
lichen Standpunkt ausgehen und muß ſich nur bemühen,
durch ſcheinbares Eingehen auf die materialiſtiſche Be-

Lateiniſch: Namen ſind gehäſſig; Namen wollen wir lieber
beiſeite laſſen.

Die Wiſſenſchaft von den Geſetzen des ſeeliſchen Lebens.

a Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
Nachdruck verboten.

Katharine konnte noch ihren Bruder erwiſchen und ihn mit
einer Ohrfeige zurechtweiſen aber Lydia hatte bereits die Flaſchegepackt und ſieh übers Feld: dieſe Kinder werden noch im Ge-

fängnis enden! Vor der Schenke „Zum abgeſchnittenen Kopf“
kam Chaval der Gedanke, ſeiner Geliebten einen BuchfinkenWett
kampf zu zeigen. Fünfzehn Nagelſchmiede von Marchiennes
waren, jeder mit einem Dutzend kleiner Vogelbauer, zum Konkurs
erſchienen, und die dunklen, winzigen Käfige, in denen die Finken
unbeweglich ſaßen, waren an einer Bretterwand auf dem Hofe
des Wirtshauſes aufgehängt. Es handelte ſich darum, zu zählen,
wer von dieſen Vögeln im Laufe einer Stunde am fleißigſten
ſeinen Geſang wiederholen werde. Jeder Schmied ſtand vor ſeinen
Käfigen und notierte auf einer Schiefertafel den Schlag ſeiner
Finken, die Nachbarn überwachend und ſelbſt von ihnen kon-
trolliert. Die Vögel aber begannen e ſingen, die einen mit
tiefer Stimme, die anderen mit hell lockendem Ruf. Zuerſt klang
es furchtſam und zögernd, nur von Zeit zu Zeit öffneten die
Thiere den Schnabel; dann, einander anfeuernd, wiederholten ſie
ſchneller und ſchneller ihren Sang, bis ſie endlich zu einem ſo
maßloſen Wettkampfe hingeriſſen wurden, daß mancher von ihnen
tot r Die Schmiede eiferten ſie an, lockten mit er
munterndem Zuruf, ſie unermüdlich bittend, noch einmal zu ſingen,
und noch einmal und noch ein wenig! Und die Zuſchauer an
hundert Perſonen, ſtanden, leidenſchaftlich für den Kampf inter
eſſiert, ſchweigend vor der höllenmäßigen Muſik dieſer einhundert
undachtzig kleinen Sänger, die unaufhörlich in unregelmäßigen
Pauſen, dieſelben Rufe durcheinander warfen. Endlich war der
Kampf entſchieden, und der Preis, eine blecherne Kaffeekanne,

wurde dem Sieger überreicht. cGerade, als Chaval und Katharina gekommen waren, ſahen ſie
auch Zacharias und Philomenen eintreten. Man begrüßte ſich
und blieb bei einander. Aber plötzlich bemerkte Zacharias wie
ein Nagelſchmird, der ſich unter den Zuſchauern befand, Käthchen
in die Seite kniff, und er wurde böſe, während ſeine Schweſter,
die ſehr rot geworden, ihn bat, ruhig zu bleiben denn ſie fürchtete
die Schmiede möchten über ihren Bruder und ihren Geliebten
herfallen. Chaval lachte übrigens; die Sache war ihm nicht der

aver waren ſie bei der Piquette eingetreten, um gemeinſchaſtlich
ein Glas Bier zu trinken, als der Schmied wiederkam, ihnen ins
Geſicht pfiff und ſie herausfordernd anlachte. Zacharias, außer
ſich über dieſen Schimpf, warf ſich auf den Unverſchämten:

„Das iſt meine Schweſter, ich werde Dichtlehren, ſie reſpektieren!“
Man ſprang zwiſchen die beiden Männer, um ſie zu trennen,

während Chaval ſehr ruhig ſagte:
„Aber laß doch! Die Sache geht mich an, und mir ſteht der

Lump nicht für den Aerger.“
Maheu kam mit ſeinen Freunden und beruhigte Käthchen und

Philomenen, die in Thränen aufgelöſt waren. Der Schmied war
inzwiſchen verſchwunden, und Chaval, der bei der Piquette zu
Hauſe war, traktierte die Geſellſchaft mit Bier, um den ſchlechtenSarg vollends zu verwiſchen. Stephan mußte mit Käthen
trinken und alle: der Vater, die Tochter und ihr Geliebter, der
Sohn und ſeine Freundin, ſtießen mit einander an und riefen:
„Es lebe die Geſellſchaft!“ Dann wollte auch Pierron durchaus
Bier bringen laſſen, und wieder trank man. Und man war in
beſter Laune, als Zacharias, der ſeinen Freund Mouquet eintreten
ſah, plötzlich von neuem in Aufregung geriet; Mouquet ſolle mit
ihm kommen, rief er, und zuſehen, wie er den Schmied züchtigen
werde

„Jch muß ihn umbringen, den Hund! Chaval, bleib Du bei
Käthen und Philomenen!“ und fort war er und ſein Freund
Mouquet mit ihm.

Man ließ ſie gehen, während Maheu noch einmal Bier beſtellte.
Zacharias Abſicht, die Ehre ſeiner Schweſter zu verteidigen, ſei
in der Ordnung, meinten ſie; nur Philomene ſchüttelte das Haupt
und ſagte leiſe, es ſei ſchon gut. Sie war überzeugt, daß die
beiden ſich in den Vulkan begeben hatten.

Abends pflegte das Feſt mit einem Balle in dem „luſtigenBruder beſchloſſen zu werden. Dieſes Lokal gehörte der Witwe
Deſir, einer ſtarken Frau von fünfzig Jahren, rund wie ein Faß,

aber ſo rüſtig und lebensfroh, daß ſie ſcherzend e ſie habeimmer noch ſechs Liebhaber, für jeden Tag in der Woche einen,

und Sonntags alle ſechs. Seit dreißig Jahren ſchenkte ſie den
Kohlenmännern von Montſou Bier und nannte dieſelben „meine
Kinder“, unter den Mädchen und Frauen aber, rühmte ſie, gebe
es keine, die nicht im „luſtigen Bruder“ ihren erſten Tanz getanzt

habe. Man trat zuerſt in den Schankſaal, wo Tiſche und Stühle
ſtanden, daneben führte eine weite Thüre in den Ballſaal. Dieſer

Sonnabend den 16 November

Mühe wert und ſchien beigelegt, da alle das Lokal verließen. Kaum
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trachtungsweiſe ihren Hörern die philoſophiſche Unmöglichkeit
einer rein materialiſtiſchen Erklärungsweiſe des menſchlichen
Weſens klar vor Augen zu führen (S. 21).

Aber nicht nur die Pſychologie, ſondern die geſanite Philo-
ſophie ſoll nach Dippe zur Religion hinleiten. Religions-
philoſophie, das iſt daher die Hauptſache. Die Erkenntnis-
theorie hat zu zeigen daß dem menſchlichen Erkennen un-
überſchreitbare Grenzen gezogen ſind in der mangelhaften
Einrichtung der Sinnesorgane, die aber durch die menſch-
liche Vernunft tauſendfältig erſetzt wird, indem ſie dem Men-
ſchen den Gottesglauben und die Religion gegeben hat (S. 23).

Die Religionsphiloſophie hat „die Kategorien von Deter-
minismus und Freiheit zu entwickeln,“ d. h. ſie hat zu lehren,
wozu der Menſch beſtimmt, was zu denken, zu thun und zu
laſſen für ihn „notwendig“ iſt, und wie weit ſeine Frei-
heit reichen darf. Sie hat ferner die Begriffe zu ent
wickeln „von Zurechnung, Schuld und Strafe und Er-
löſungsbedürfnis des Kulturmenſchen“ (S. 24).

Dabei hat ſich die Philoſophie an die Evangelien zu
halten, an die Lehre von den Wundern und alle die chriſt
lichen Glaubenlehren.

Neben der Religionsphiloſophie iſt eine Geſchichtsphilo-
ſophie zu pflegen, welche die bevorzugten Jndividuen über
die ſozialiſtiſche Allgemeinheit ſetzt und die idealen Güter
gegenüber den Gedanken alles beherrſchender Naturgeſetze
rettet (S. 32, 33).

Wird alsdann in „Zwangskollegien“ (S. 355) das
Denken der gebildeten Jugend in ſolche ſpaniſche Stiefel
eingeſchnürt, ſo handelt ſich's daneben nur noch um die ſchon
eingangs der Dippeſchen Abhandlung angedeutete kräftige
„operative Behandlung“ des Sozialismus auf den Univerſi-
täten (S. 37), wodurch das Eindringen ſozialdemofratiher
Duzenten und einer ſozialdemokratiſchen akademiſchen Preſſe
in den Organismus der Univerſitäten zu verhindern iſt.

Alſo Kultusminiſterium und Miniſterium des Jnnern
mögen dafür ſorgen (S. 38) feſſelt den Geiſt, fälſcht das
Denken, jagt ſozialiſtiſche Studenten und ſozialdemokratiſche
Privatdozenten zum Teufel, und alles das ſo energiſch
und ſo bald wie möglich ſowie immer und überall, wo
eine Spur von Sozialismus wahrzunehmen iſt.

Dann und nur dann ſind Staat und Geſellſchaft zu retten,
meint ein deutſcher Profeſſor.

Vageegeſchichte.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde unſer alter Genoſſe

Liebknecht am Donnerstag in Breslau zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr,
Aberkennung des Reichstagsmandats und ſofor-
tige Verhaftung beantragt. Dieſe unverſtändlichen For-
derungen lehnte allerdings der Gerichtshof ab, aber er er-
kannte doch auf 4 Monate. Kurz vor Vollendung ſeines
70. Lebensjahres wird alſo unſer bewährter Vorkämpfer aller
Vorausſicht noch um deswillen das Gefängnis beziehen
müſſen, weil er das Urteil des halb ſo alten Monarchen über

war nur in der Mitte gedielt und ringsherum mit Ziegeln ge
pflaſtert; zwei Guirlanden aus papierenen Blumen liefen, ſich
kreuzend, von Ecke zu Ecke, und im Mittelpunkte hing eine Krone
aus denſelben Blumen. Die Wände ſchmückten goldverzierte
Papiere, auf denen die Namen der Kalender Heiligen zu leſen
waren: der heilige Aloiſius, der Schutzpatron der Eiſenarbeiter;
der heilige Crispin, Patron der Schuſter; die heilige Barbara, die
Patronin der Bergleute u. ſ. w. Der Plafond war ſo niedrig,
daß die drei Muſikanten auf ihrer Tribüne, die nicht breiter als
eine Kanzel war, mit den Köpfen daran ſtießen. Abends wurde
in jeden Winkel des Saales eine Petroleumlampe gehängt.

Seit fünf Uhr tanzte man dort, W das helle Taglicht
noch zu den Fenſtern hereinſchien. Um ſieben Uhr war der Saal
gedrängt voll. Jnzwiſchen hatte ſich ein heftiger Wind erhoben,
blies den Leuten auf der Straße ſchwarzen Staub in die Augen
und bagelte unaufhörlich in die brodelnden Fettpfannen der Kar-
toffelöfen. Mahen, Stephan und Pierron hatten ſich in dem
vorderen Saale an einen Tiſch geſetzt: Chaval tanzte mit Katha-
rinen, und Philomene ſchaute ihnen zu; weder Zacharias noch
Mouquet waren zu den anderen zurückgekehrt. Da es im Tanz
ſaale keine Bänke gab, ſetzte ſich Käthchen nach jeder Tour an
den Tiſch ihres Vaters man rief auch Philomenen; aber ſie zog
es vor, im Ballſaale zu bleiben. Es wurde dunkel. Die Muſi-
kanten ſpielten mit verzweifelter Anſtrengung, über dem unent-
wirrbaren Gequirl von Beinen und Armen. Plötzlich erſchienen,
von lautem Zuruf begrüßt, die vier Lampen und beleuchteten die
roten Geſichter mit den ſchweißklebenden Haaren und die bunt
kreiſenden Kleider, welche einen durchdringenden ſchweißigen Ge
ruch emporwirbelten. Maheu zeigte Stephan lachend die Mou-
quette, die, fett und zum Platzen rund, am Arme eines mageren
Häuers walzte: ſie mußte ſich alſo doch zu einer Wahl entſchloſſen
haben.

Es war ſchon acht Uhr, als die Maheude kam, an ihrer Bruſt
Eſtelle und von Alziren, Heinrich und Leonoren gefolgt. Sie
war geradewegs in den „luſtigen Bruder“ gegangen, ſicher, die
Geſellſchaft dort zu treffen. Da ſie den ganzen Nachmittag Kaffee
hatte, war ſie eben ſo wenig hungrig, wie die Männer, welche ſich
mit Bier angefüllt hatten, und man beſchloß, ſpäter Abendbrot
zu eſſen. Auch andere Frauen kamen und ſetzten ſich zu ihren
Gatten.

(Fortſetzung folgt.)
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die Partei und die Weltanſchauung zurückgewieſen hat, der j beanſpruchen das Recht, auch gegen die Arbeitgeber zur
gemeinſamen Thätigkeit aufzufordern.Liebknecht ſeit einem Jahrhundert gedient und der er die

Kräfte ſeines an Arbeit und ſchweren Opſern ſo überreichen
Lebens widmete. Millionen deutſcher Männer werden den
Richterſpruch hinnehmen, ohne ein Wort zu ſagen, wie ja
der Sozialdemokrat ſich immer mehr daran gewöhnen wird,
wortlos die gegen ſeine Parteigenoſſen gefällten Urteile auf-
zunehmen. Aber tief, tief wird ſich ſtiller Grimm über
die neueſte Leiſtung des Septemberkurſes in die Herzen des
deutſchen Proletariats und aller derer graben, die das ſelbſt-
ſtändige Denken und Fühlen noch nicht als gefährlichen
Ballaſt von ſich geworfen haben. Der Vorwärts ſchreibt
über die Verurteilung:

Der Gerichtshof trat nach faſt 1 e ſtündiger Beratung in allen
Punkten den Ausführungen Liebknechts bei und er
klärte, daß eine Abſicht, den Kaiſer zu beleidigen, nicht
vorgelegen habe, Liebknecht vielmehr offenbar ſeine Worte ſo
vorſichtig gewählt habe, um jeden Verdacht der Majeſtätsbeleidi-
gung zu vermeiden. Aber er hätte ſich ſagen müſſen, dafßz;
unter ſeiner Zuhörerſchaft ſich Leute befanden, die den
noch annehmen würden, er wolle mit ſeinen Worten den
Kaiſer treffen. Dadurch habe er ſich doch ſtrafbar ge
macht, aber das Strafmaß müſſe in Anerkennung ſeiner Abſicht,
jede Majeſtätsbeleidigung auszuſchließen, auf nur vier Monate
Gefängnis und Verurteilung in die Koſten feſtgeſetzt werden.
Gegen dieſes widerſpruchsvolle Urteil wird ſofort Reviſion ein-
elegt.4 Erlangt dieſes Urteil Rechtsgiltigkeit befindet das Reichs

gericht, daß die in dem obigen Telegramm mitgeteilte Urteils-
begründung ſich auf eine zutreffende Rechtsauslegung ſtützt

dann wird vogelfrei, wer bei irgend welchen mißtrauiſchen
Patrioten in den Verdacht einer Neigung zu Majeſtäts-Be-
leidigungen gerät.

Wir ſehen den Folgen einer ſolchen Aera der Urteils-
ſprechung mit Ruhe entgegen. Daß unſere Gegner keinen
Anlaß zum Jubel haben, wird die Zukunft lehren.

Wegen Kaiſerbeleidigung und Beleidigung des
Großherzogs von Heſſen wurden in Darmſtadt der Tage-
löhner Weber und der Ziegler Weickert zu 4 bezw. 9 Mo-
naten Gefängnis verurteilt.

Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde in Stettin der
Handelsmann Baumann zu ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Der Angeklagte war von mit ihm verfeindeten
Frauen angezeigt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurden in Metz zwei Per-
ſonen verhaftet ſie hatten in einem Reſtaurant eine Kaiſer-
büſte zerſchlagen.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte am Mittwoch
das Landgericht Naumburg den 28 jährigen Kaufmann
Franz Zetzſche aus Weißenfels zu 2 Jahren 6 Monaten
Gefängnis. Zetzſche ſoll den Kaiſer und deſſen Familie be
leidigt haben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin die Frau
des Tiſchlers Hochmuth zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Sie hatte die Aeußerung in der Wohnung des
Schloſſers Gebhardt gethan.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt nunmehr gegen Ge-
noſſen Fritz Kunert als dem gegenwärtigen verantwort-
lichen Redakteur des Vorwärts die Unterſuchung formell
eingeleitet worden. Jn der Spitzmarke der Notiz, welche
die Begnadigung zweier rheinländiſcher Gendarmen betrifft,
wird eine Jronie und in der Jronie eine Majeſtäts-
beleidigung erblickt.

Jmmer noch mehr Steuern, Abgaben, Gebühren
das ſind die Spuren der Miguelſchen Finanzminiſter-

thätigkeit. Den Berl. Pol. Nachr. zufolge, wird ſeitens des
Finanzminiſters die Einführung von vaupolizeilichen Ge
bühren auch für die ſtaatlichen Baupolizeiverwaltungen be-
abſichtigt. Es ſollen damit Einrichtungen verbunden werden,
welche „die zur wirkſamen Handhabung der Baupolizei
erforderliche bautechniſche Mitwirkung“ ſichern. Es ſei
wahrſcheinlich, daß dieſer Plan bereits in dem Staatshaus-
haltsetat für 1896/97 zur Erſcheinung gelangt. Aller-
dings: ſobald es ſich um eine neue Steuer handelt, klingt
alles wahrſcheinlich.

Die Reaktion an der Arbeit. Der neue Entwurf
zur „Verbeſſerung“ des Vereinsrechts ſoll wie wir ſchon
berichteten, das Verbot der Teilnahme von Frauen und
Minderjährigen an politiſchen Verſammlungen, ſowie
eine Aenderung der Begriffsbeſtimmungen politiſcher Ver
ſammlungen und politiſcher Vereine enthalten, d. h. es ſoll,
ſo weit es irgend geht, jeder Verein, der ſich irgendwie mit
öffentlichen Angelegenheiten befaßt, als politiſcher Verein
erklärt werden, damit die Polizei das Dreinreden hat. Die
konſervativ-klerikale Reaktionsmehrheit des preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes iſt allerdings ganz dazu geeignet, ſich einer
derartigen geſetzgeberiſchen Aufgabe gewachſen zu zeigen.

Die geplante Ausdehnung der Unfalloerſicherung
auf das Kleingewerbe war, einem Bericht der Poſt zufolge,
der Anlaß zu einer Unterredung zwiſchen dem Präſidenten
des Reichs Verſicherungsamts Geh. Oberregierungsrat
Dr. Bödiker, und dem Vorſitzenden des Zentralverbandes
deutſcher BäckerJnnungen „Germanig“, Kuntze. Die Bäcker
beabſichtigen eine eigene Berufsgenoſſenſchaft für den „Ger-
mania-Verband“ und für alle deutſchen Bäckereibetriebe unter
Anlehnung an die vorhandenen Organiſationen zu gründen.
Aus dem Bericht über das Ergebnis dieſer Unterredung iſt
zu erſehen, daß noch keine Entſcheidung darüber ge-
troffen worden iſt, ob bei Ausdehnung der Unfallverſicherung
auf das Kleingewerbe eine Verſicherungs- Anſtalt nach Art
der Alters- und Jnvaliditätsverſichtrung gebildet werden
ſoll, der die Verſicherunaspflichtigen aller im Verwaltungs-
bezirk der betreffenden Verſicherungsanſtalt beſtehenden Klein
gewerbebetriebe anzugehören hätten. Zunächſt iſt der ge-
ſchäftsführende Vorſtand des „Germania-Verbandes“ beauf-
tragt worden, die Wünſche der Mitglieder, wie ſie durch
Beſchlüſſe auf den Verbandstagen in Dresden, Bremen und
Mainz feſtgelegt ſind, in entſprechenden Petitionen dem
Reichsverſicherungsamt und dem Reichsamt des Jnnern zu
unterbreiten.

Das Arbeiterſekretariat von Naumburg hat im
erſten Jahre ſeines Beſtehens 6839 Perſonen Auskünfte e
teilt über alle möglichen Angelegenheiten.

Die „ſozialiſtiſchen“ Pfarrer wollen nicht pa-
rieren. So wies der pommerſche Pfarrerverein das Ver-
langen der Konſerv. Korreſp. zurück, der chriſtlich ſozialen
Thätigkeit der Pfarrer Grenzen zu ziehen. Die Pfarrer

Die pommerſchen Konſervativen fordern in einer
Schrift die Gutsbeſitzer auf, mit den Arbeitern freundlicher
zu verkehren, ſie als „Mithürger und Brüder“ anzuſehen,
ſie durch gute Bücher und Zeitungen zu belehren und ſie
als Männer, nicht als Kinder zu behandeln. Das ſind die-
ſelben Konſervativen, die ſich als die wütendſten Gegner der
chriſtlich-ſozialen Paſtoren geberdet haben. Und doch haben
letztere nicht mehr verlangt als die arbeiterfreundlichen
Junker nunmehr als ihre Pflicht hinſtellen namentlich Paſtor
Rauh iſt deshalb am erbittertſten angefeindet worden, weil
er die Unterordnung des Arbeiters unter die „Vormund-
ſchaft“ des Herrn, alſo doch die Behandlung als Kinder ſtatt
als Männer, ein Vorurteil nannte. Freilich, die „ſozia-
liſtiſchen“ Paſtoren haben es ein bißchen Ernſt mit ihren
Beſtrebungen gemeint, während es den Edelſten und Beſten
Oſtelbiens, die auf einmal ihr arbeiter- und menſchenfreund-
liches Herz entdeckt haben nur um die Worte zu thun iſt.
Sie ſind ſich trotz aller Macht und Herrlichkeit der über-
großen Gefahr bewußt, die ihnen in der landarbeitenden Be
völkerung droht, wenn dieſe einmal von ihrer ausſchlaggeben-
den Bedeutung Gebrauch macht. An ernſtliche Konzeſſionen
denken die Junker natürlich nicht; ſie verſuchen es deshalb
vorab, mit ſchönen Worten ihr Ausbeutertum zu beſchönigen.
Helfen wird's nicht auf die Dauer. Mehr und mehr kom-
men ihre Hörigen hinter die wahre Natur ihrer Bedrücker,
das große Erwachen des Proletariats dehnt ſich über dic
Elbe hinaus und wird eines Tages die durch die Schuld von
Jahrhunderten aufgelaufene Rechnung mit den Unterdrückern
glatt machen.

Die konſervative Kriegserklärung gegen Pfarrer
Naumann und Genoſſen ſcheint auf dieſe nicht den ge-
ringſten Eindruck gemacht zu haben. Nachgerade aber fängt
die Hilfe des Herrn Naumann an, ſich ſeltſamen Phan-
taſtereien hinzugeben. Man leſe folgende Auslaſſung:

„Die Gewerkſchaften überlaſſen wir vorläufig der Sozialdemp-
kratie, müſſen ſie aber thatkräftig unterſtützen durch Beitritt
unſerer Mitglieder. Dadurch erlangen wir Einfluß auf ihre Füh-
rung und können eine Entwickelung nach dem Muſter der Eng-
länder nach und nach herbeiführen. Bis wir dahin kommen, wer-
den ſich die proktiſchen Reformer in der Sozialdemofratie, welche
hinter v. Vollmar, Dr. David, Dr. Quarck und Dr. Schönlank
ſtehen, uns ſoweit genähert haben, daß wir uns die Hände reichen
können. Der ſozialdemokratiſche Parteitag in Breslau hat ja den
Stein nun voll ins Rollen gebracht.“

Welche Jlluſion! Welch falſche Beurteilung der That-
ſachen! Nach der Seite der „chriſtlich-ſozialen Reform“ hin
hat der Breslauer Parteitag wahrhaftig nicht „den Stein
ins Rollen gebracht. Die „praktiſchen Reformer“ in der
Sozialdemokratie, deren Thätigkeit Herr Naumann für ſeine
Beſtrebungen requirieren möchte, ſind weit davon entfernt,
den Boden der revolutionären Prinzipien und Taktik
auch nur um Haaresbreite verlaſſen zu wollen.

An „ſehr hoher Stelle“ ſcheint das Bedürfnis zu
beſtehen, mit Stöcker gründlich abzurechnen. Wie die
Frankf. Ztg. berichtet, erzählt man in Berliner politiſchen
Kreiſen, „daß, angeregt durch die Erörterungen der letzten
Zeit, die von der Affaire Hammerſtein ausgegangen ſind und
in der Veröffentlichung des berühmten Stöckerbriefes und
der neueren Darſtellung über den Fall Witte ihre Fortſetzung
gefunden haben, von „ſehr hoher Stelle“ angeordnet worden
iſt, daß eine Denkſchrift über die Thaten des Stöcker aus-
gearbeitet werde.“

Mehr, als er es ſchon iſt, kann Stöcker auch nicht durch
die Denkſchrift moraliſch gerichtet werden.

Ausland.
Belgien. Jm Senat brachte der Senator Lejeune einen

Antrag ein, ein Geſetz auszuarbeiten, das die Unter-
drückung der Hazardſpiele und Wetten beim Wett-
rennen bezweckt. Der Senat beſchloß einſtimmig, den An-
trag in Erwägung zu ziehen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
z Genoſſe Vogtherr in Berlin wurde als Svrecher der frei

religiöſen Gemeinde wegen eines Feſtvortrags in 109 Mk. Strafe
genommen.

Genoſſe Zahn wurde in Breslau von der Klage auf Kaiſer-
beleidigung freigeſprochen. Es handelte ſich um eine der kurioſeſten
Klagen, die bisher auf dieſem Gebiete geleiſtet worden ſind.

z Genoſſe Diehl in Burgſtädt tritt nächſten Montag wegen
Beteidigung der Chemnitzer Amtshauptmannſchaft eine Gefäng-
nisſtrafe von 4 Monaten an. Es ſchweben noch mehrere Pro-
zeſſe gegen ihn ſodaß er leider vorausſichtlich der deutſchen
Reichefreibeit erſt nach geraumer Zeit zurückgegeben wird.

s Genoſſe Bau müller in Magdeburg wurde wegen „Spöttiſch-
machung des heiligen Geiſtes“ zu vier Wochen Haft vernrteilt.

s Die Genoſſen Schloſſer Rich. Nitſch und Kolporteur
Glocke in Magdeburg wurden zu je 3 Wochen Haft vernrteilt.
Der erſte, weil er in einem Vortrage von einer Fä.ſchung der
Emſer Depeſche geſprochen hatte, letzterer weil er ein Hoch auf
die internationale völkerbefreiende Sozialdemokratie ausgebracht
hatte.
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Die Berliner Polizei verlangt das Mügliederverzeichnis

der 23 Rauchklubs, die 1294 Mitglieder haben. Wo man quaimt,
da kannſt du ruhig harren, böſe Menſchen rauchen keine
Zigarren.

Der ſozialdemokratiſche Wahlverein für den 6. Ber-
liner Wahlkreis ſpendete 500 Mk. für die ſtreikenden Glasarbeiter
in Carmaux (Frankreich).

Die Partei in Magdeburg vereiynahmte im vergangenen
Jahre 6946 58 Mk. die Ausgaben betrugen 5292.97 Mk., ſodaß
ein Kaſſenbeſtand vvn 1659. 11 Mk. verbleidt.

Der Vorwärts hat dem Berichterſtatter Rogge den
Lauſpaß gegeben, weil er ſich Schwätzereien hat zuſchulden kommen
laſſen. Vorausſichtlich iſt damit der Gewährsmann der Poſt,
von dem dieſes Blatt ſeine Märchen bezog, getroffen worden.

nur Zrbeiierhtee gern
Jn der mechaniſchen Muſikwerkfabrik Wiener u. Co. ſind

Differenzen ausgebrochen.
Der Vorwärts veröffentlicht eine Erklärung des Agitations-

ausſchuſſes der Brauerei Arbeiter, wonach in den geſtrigen
Verhandlungen Meinungsverſchiedenheiten mit dem Münchener
Brauhaus für beide Teile ehrenvoll und befriedigend beigelegt
worden ſeien.

Brüſſel. Der Peuple teilt mit, es ſeien ihm aus Stutt-
gart für die Ausſtändigen in Gent 1000 Mk. von der Ver-
einigung der Mechaniker zugegangen.
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Glasgow. Die Vermittlungsverſuche Shir Donad
Curres, zwiſchen den Maſchinenbauern und den Unternehmern,
ſind erfolglos gebliehen.

Knkalen a Perwrisanteltr-
tgne a. W. 15 November

Achtung, Genoſſen? Herr Kunze hatte als Jn-
haber der Kaiſerſäle unſerer Partei die Hergabe ſeines
Saales zu einer Verſammlung verſprochen, die Sonntag,
den 24. Nov., abends ſtattfinden ſollte. Am Dienstag hat
er die Zuſage zurückgezogen und ſein gegebenes Wort
ſchnöd gebrochen. Eine Unterredung, die Mittwoch vor-
mittag mit ihm gepflogen wurde, hatte nicht den Erfolg,
ihn zum Feſthalten an ſeinem gegebenen Mannesworte zu
bewegen. Herr Kunze ſagte, es würden ihm verſchiedene
Nachteile erwachſen, wenn er die Verſammlung abhalten
laſſe. Wer es geweſen ſein ſoll, der ihm gedroht hat,
darüber ließ er ſich nicht näher aus. Wir haben Grund
zur Annahme, daß Herr Kunze ohne wirkliche Urſache
zum Bruche ſeines gegebenen Wortes gekommen iſt. Als er
darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß er allen, welche an
ihn die freche Zumutung eines Wortbruches geſtellt haben,
hätte antworten müſſen, man könne nicht von ihm verlangen,
daß er zum Lumpen an ſich ſelbſt werde, blieb er die Ant-
wort ſchuldig. Mag ſein, daß auch im vorliegenden Falle
die bekannte Frage: „Ou est la femme?“ berechtigt iſt,
allein mit Frauen können wir nicht ſtreiten, und Herr Kunze
muß als Mann die Verantwortung für ſeine Handlungen
tragen. Herr Kunze hat eingeräumt, daß ihm Vergnügungen
von Arbeitervereinen in bemerkenswerter Anzahl zugeführt
worden ſind, trotzdem bricht er ſein Wort, weil ihm „die
Soldaten“ verloren gehen könnten. Genoſſen Es iſt Herrn
Kunze geſagt worden, daß die erſte Folge ſeines Wort-
bruchs die ſein müßte, daß alle für ſein Etabliſſement be-
reits angeſagten oder geplanten Vergnügungen zurückgezogen

Er iſt damit einverſtanden geweſen. Es wurde
ihm noch eine Friſt geſetzt, in der er ſich entſcheiden ſollte,
ob er als ehrlicher Mann an ſeiner gegebenen Zuſage feſt-
halten oder ob er beim Wortbruch ſtehen bleiben wolle.
Jn einem vorliegenden Schreiben hat er ſich für das
letztere entſchieden. Herr Kunze hat damit unſerer Partei
den Fehdehandſchuh hingeworfen. Jeder Genoſſe weiß, was
zu thun iſt. Nicht eher wird ein Parteigenoſſe, ſei es bei
welcher Gelegenheit immer, die Kaiſerſäle als Gaſt wieder
betreten, als bis Herr Kunze ſein Unrecht eingeſehen hat
und das thut, was von einem ehrlichen Manne, dem ſein
gegebenes Wort heilig iſt, erwartet werden muß. Herr
Kunze muß zu der Ueberzeugung gelangen, daß die ſtärkſte
Partei von Halle ſich weder von ihm noch von irgend wem
mißhandeln läßt.

Zu dem Artikel über Polizeiſtrafen in der
Donnerstagsnummer unſeres Blattes geht uns von amtlicher
Seite die Mitteilung zu, daß Herr v. Holly derartige Straf-
mandate nicht unterzeichnet, auch das Amt als Amtsanwalt
nur ſelten ausübt. Nach der Städteordnung iſt der Bürger
meiſter einer Stadt verpflichtet, die Amtsanwaltſchaft zu
übernehmen in großen Städte iſt der erſte Bürgermeiſter
berechtigt, ein anderes Stadtratsmitglied mit dieſer Funktion
zu betrauen. Betreffs der Beſtrafungen wegen Jmpfver-
weigerungen iſt auf Wunſch, wenn die erfolgte Jmpfung
nachgewieſen worden iſt, das durchgängig auf drei Mark
lautende Strafmandat auf das niedrigſte Strafmaß 1 M.

ermäßigt bez. die Strafe ganz aufgehoben worden, wenn
die Jmpfung rechtzeitig ſtattgefunden hat.

Eine Plakatſteuer für die in ihren Lokalen ausge
hängten Geſchäftsempfehlungen zu erheben, hat der hieſige
Gaſtwirisverein beſchloſſen. Der Betrag der Steuer ſoll zu
wohlthätigen Zwecken Vewendung finden.

Aufgelöſt hat ſich am Mittwoch abend die ſozial-
wiſſenſchaftliche Studentenvereinigung infolge der Schwierig-
keiten, die ihr von dem neuen Rektor in den Weg gelegt
worden ſind. Hoffentlich beſuchen nun die jungen Herren

fleißig die ſozialdemokratiſchen Verſammlungen, da
werden ſie reichlich Erſatz finden für die ſozialwiſſenſchaft-
liche Waſſerſuppe, wie z. B. der Vortrag des Herrn Forſter
im vergangenen Frühjahr bot.

Die ſtädtiſche Feuerwehr beſteht zur Zeit aus
6 Chargierten und 26 Mann. Es ſtehen ihr 6 Pferde
ederzeit zur ſofortigen Verfügung. Die freiwillige Feuer

wehr beſteht aus 2 Steigerzügen mit zuſammen 18 Mann
und 2 Spritzenzügen. Jnsgeſamt zählt die freiwillige
Feuerwehr 58 Mann.

Die Handelskammer beſchloß u. a. in ihrer am
Mittwoch abgehaltenen öffentlichen Sitzung, die Verkaufs-
freiheit der
während der für die Tabaksgeſchäfte geſchloſſenen Sonntags-

Reſtaurateure betreffs des Zigarrenverkaufs

ſtunden einzuſchränken. Auch wurde befürworiet, nur an
zwei Soenntagen vor Weihnachten den Verkauf freizulaſſen,
die weiteren beiden Sonntage aber auf andere Jahreszeiten
zu verlegen.

Ein Fehler! Auf den vom Magiſtrat veröffentlichten, heute
an die Anſchlagſäulen geklebten Plakaten, die Gewerbegerichtswahlen
betreffend, iſt als Wahltag der 24. November angegeben. Das
iſt falſch. Die Gewerbegerichtswahlen finden heute über acht
Tage Freitag den November ſtatt.

Die elektriſche Bahn von Halle nach Leipzig ſoll nach
dem jetzt im Vordergrunde ſtehenden Projekte folgenden Weg
nehmen. Halle Büſchorf- Schönnewitz Nockwitz Queis Bageritz
Wiedemar Zwochan-Gerbisdorf Breitenfe!d-Lindenthal- Leipzig. Die
Fahrzeit ſoll trotz des Umwegs nicht länger ſein als die derBahnzüge und der Fahrpreis o 70 Pf. nicht überſteigen. Wir
halten 50 Pf. für den denkbar höchſten Preis, der angenommen
werden. darf, wenn die Bahn durch ſtarke Benutzung rentieren ſoll.

Eine neue BVataillonskaferne ſoll auf dem Roßplatze
bez. dahinter errichtet werden.

Drei weitere harſeiſergggVten und ein Polizeiwacht-
meiſter ſollen auf zuſtimmenden Beſchluß der Stadtverordneten in
geheimer Sitzung angeſtellt werden. Was giebt's denn da „Ge-
heimes“ dabei

Bei einem Billardtonrnier, das vor einigen Tagen im
Café Monopol gehalten wurde. gab der bekannte erſt 19 jährige
Billardkünſtler Kerkau auf 2000 Points ſeinem Gegner. Herrn
Herrmann, 1650 Points vor und gewann trotzdem in 13 Serien
innerhalb 25 Stunden glänzend die Partie.

Aus dem Bürean des Stadttheaters In der morgigen
Erſtaufführung der Luſtpiel-Novität von Oskar Blumentihal,
„Gräfin Fritzi“ ſind in den Hauptrollen die Damen Frl. Hoff
mann, Schneider, Wohytaſch. Kühn und Liſſé, ſowie die Herren
Conradi, Lipowitz, Kramer und Jänicke beſchäftigt. Sonntag geht
nachmittags 3 Uhr der erſte Tag der Wallenſtein Tilogie „Wallen
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ſteins Lager und „Die Piccolomini“ als 9. Fr Vbei halben Preiſen in Szene. Abends W
Klugen W vie W Wege die komiſche Oper Poſtillon von

archenoper „Hänſel und ugel-de e p änſel und Gretel“ von Engel
Aus dem Büreau des National 8. Lecocqskomiſche Oper Girofli Girofla h ne Fräulein

Emma Opel in der Doppelrolle in Szene. Die Direktion iſt ſtets
bemüht, dem Publikum das Neueſte zu bieten. So hat vor kaum
acht Tagen in Berlin der tolle Schwank „Seine Geweſene“ einen
großen Heiterkeitserfolg errungen und Montag d. 18. d. M geht
der Schwan bereits über die Bühne des Nationaltheaters. Heute
Werte der Schwank „Cherchez la femme“ zum erſtenmale

Aus dem Büreau des Walhallat 8. Heutetreten die gegenwärtig gaſtierenden r r Was v
Ueber die Gediegenheit des mit der heutigen Vorſtellung beendigten
Spielplanes iſt ſchon mehrfach berichtet worden.

Wegen Beleidigung und Straßenunfug wurde heute der
Maurer Linde zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte
während des MaurerStreiks auf dem Riebeckplatze den Böttcher
meiſter Arndt um einen Beitrag für die Streikliſte angeſprochen
und war darüber mit ihm in einen Wortwechſel geraten. Der
Staatsanwalt beantragte die Kleinigkeit von vier Monaten Hinzu-
gefügt ſei, daß Arndt dem Linde die Kleidung zerriſſen und ihn
aufs Straßenpflaſter geworfen hatte.

Wegen Zechprellerei wurde der wegen Diebſtahls verfolgte
Harmonikaſpieler Peter aus Helbra verhaftet. Er hatte eine
Zeche von 7.15 M. gemacht.

Bei einem Fall brach beim Spiel die fünfjährige Tochter
des Motorwagenfuhrers Tſcharnke einen Oberſchenkel.

Eine betrübende Szene ſpielte ſich geſtern in der Familie
des Poſtſchaffners M. in der Geiſtſtraße ab. Der 23 jährige Sohn
des Beamten warf die Lampe nach ſeinem Vater und konnte nur
durch andere Perſonen abgehalten werden, ſich noch weiter an ihm
z n. ſfev. Der rabiate Menſch wurde nach der Polizeiwache
g

geb wir wird ſeit Dienstag die 36 jährige Marie Federow
Lange.

Zu vergiften ſuchte ſich die Köchin Frieda Bolze aus
Döſel bei Wettin durch den Genuß von Schwefelſäure. Jhr
Arbeitgeber, Herr Hotelier Stünkel von Stadt Dresden, ſieht den
Beweggrund zur That in der Reue der Bolze über unſoliden
Lebenswandel, von anderer Seite wird behauptet, das Mädchen
habe über ſchlechte Behandlung zu klagen gehabt. Die Lebens-
gefahr iſt beſeitigt.

Zu erhängen verſuchte ſich der Unterplan 8 wohnhafte Ar-
beiter Stubenrauch infolge ehelichen Zwiſtes. Da der Strick zu
ſchwach war, riß er und man fand den ſchwer Röchelnden auf,
der in der Klinik wieder zum Bewußtſein gebracht wurde.

Giebichenſtein. Auch ein Betrag'zu den Beſtrafungen'
Der 15jährige R. bot Mitte Auguſt eines Sonntags auf der
Uferſtraße Blumenſträußchen feil, ohne hierzu die gewerbliche Be-
fugnis erlangt zu haben. Der Gendarm Hartmann zeigte ihn
an. Zu den drei Mark Strafe geſellt ſich nach dem gerichtlichen
Urteile folgende Rechnung:

Strafe 3. M.Schreibgebühr -—-.50
Zeugengebühren 6.12
Gebühren 3.

12.62 M.
Als Zeuge war nur der Gendarm Hartmann geladen. Hat er
die 6.12 M. Zeugengebühren bekommen Verkauft hatte der
Sünder an dem Tage nichts. Ein hieſiger Fuhrwerksbeſitzer
beauftragte einen Pferdehändler, für ihn ein Pferd zu verkaufen.
Der Beauftragte that das: in Delitzſch verhandelte er die Roſi-
nante für 80 M. Das Geld verthat er in Halle. Als er feſt
genommen wurde, hatte er noch ganze 17 Pfg.

Löbejün. Dem Steinboſſierer Brömme im Fiedlerſchen Stein
bruche wurde Donnerstag nachmittag von einem niederſtürzenden
Steine der Kopf zerſchlagen; der Unglückliche ſtarb eine Stunde
darauf. Das Unglück hätte vermieden werden können denn es
wurde oben geſchoſſen und unten gearbeitet. Er hinterläßt eine
Frau und vier oder fünf Kinder. Jn dem Fiedlerſchen Bruche
paſſieren auffällig viele Unglücke: es arbeiten 80 bis 100 Mann
in dem Bruche. Ein recht menſchenfreundlicher Arzt iſt der
Dr. Matzdorf. Er verweigerte einem Knaben, dem der Hals

eſchwollen war, die Unterſuchung, weil er von dem Vater des
Kines noch „ſo viel Geld erhalte. Ein anderer Arzt der den
Knaben unterſuchte fand die Krankheit ſchon ſehr entwickelt. Das
ſo viel Geld“ waren 7.50 M., die der Vater ſofort im ſtande ge

weſen wäre zu bezahlen. h.Magdevurg. Die hieſige Partei mußte im vergangenen Jahre
1691 M. an Gerichts und Anwaltskoſten für das Parteiorgan
verausgaben. Bei der Wahl zum Gewerbegericht ſiegte im
2. Bezirk (Sudenburg) die ſozialdemokratiſche Liße. Von 914
Wahlberechtigten machten 759 von ihrem Wahſrechte Gehrauch.

Torgau. Der hieſige Kriegerverein iſt wegen „Auflehnung“

unde ausgeſchloſſen worden. Sapperlot, was mögen da wohl
ie Krieger verbrochen haben! Jedenfalls werden ſie die ſchreck-

liche Strafe zu ertragen wiſſen.
Kleine Provinzialchronik. Von herunterſtürzendem Abraum

wurde in einem Schieferbruche bei Leheſten dem Arbeiter Raab
das rechte Fußgelenk zerbrochen. Die Stallmagd Piſſula in
Höhnſtedt ſchlief bei einem Feuer ein und merkte erſt beim
Aufwachen, daß ſie ſich an den Händen ſchwer verbrannt hatte.
Wie müde mag das arme Weib geweſen ſein, daß ſie das nicht
ſofort gefühlt hat! Jn Alsleben ließ ſich ein junger in der
Zuckerfabrik beſchäftigter Mann ein laues Fußbad machen, ohne
erſt zu prüfen, ſprang der Unvorſichtige ins Waſſer; mit einem
lauten Auſſchrei ſprang er wieder heraus er hatte ſich die Füßeverbrannt, denn das Waſſer war heiß geweſen. Der ö0jährige
Dachdeckermeiſter Hecht aus Sandersleben erlitt auf Zeche
Felix infolge Sturzes von einer Leiter einen Bruch des Rückgrats.

853 den 8 31 der Bundesſatzungen aus dem deutſchen Krieger-

d

Vergnügungen.
Der Verein der Schneider von Halle und Umgegend feiert
im Neuen Theater ſein Hexbſtvergnügen.

Ein großes Bandonion Konzert mit darauf folgendem
Ball, ausgeführt von dem erſten Neuen Leipzig Reudnitzer Ban-
donion Klub, arrangiert von dem Geſang-Verein „Freiheit“, der
gl ichzeitig mitwirkt, findet morgen Sonnabend im großen Saale
des Prinz Karl ſtatt. Da zu Anfang des verfloſſenen Sommers
der betreffende Klub zum erſtenmale im Bellevue ſeine vorzüg-
lichen Aufführungen zum Vortrag brachte und von den zahlreichen
Beſuchern großen Beifall erntete ſo dürfte auch das 2. Konzert
ſtarken Zuſpruch finden. (Näheres ſiehe Annonce.) B.

c eAus den Reiche.
Berlin. Jm Aſyl für Obdachloſe nächtigten im Oktober

14 471 Männer und 1091 Frauen. Welche Unſumme ſozialen
Etends ſpricht aus dieſen Ziffern! Gegen den radauantiſemitiſchen
D. Gen. Anz. iſt ein Strafverfahren wegen Kaiſerbeleidigung ein-
geleitet worden. Der Gerichtsaſſeſſor ſucht ein Zim-
mer. Jm Zimmeranzeiger der Berliner Wohnungszeitung findet
ſich folgende Anzeige, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig
läßt: „Möbliertes Zimmer, am liebſten bei einer jungen
Witwe, zum jeweiligen vorübergehenden kurzen Aufent-
halt von einem Gerichts- Aſſeſſor auf ſofort geſ. Gefl. Off.
unt. S. G. 318 a. d. Geſchäftsſt. d. Bl.“ Den Gerichts-Uſſeſſor
möchten wir einmal in einem Kuppeleiprozeſſe agieren ſehen.

Nicht weniger als fünf Leichen von Selbſtmördern
wurden am Dienstag in der Morgue eingeliefert. Auch ein
„Arbeiterverein.“ Dem Berliner evang. Arbeiterverein ge
hören nach Mitteilung ſeines Schriftführers, des Lehrers Frauen-
dienſt, acht ganze Arbeiter an. Jn einem Vortrage nahm ferner
dieſer Herr das Wüten Luthers gegen die Bauern in Schutz. Auch
das nennt ſich Arbeiterverein.

Saalfeld. Ernochen wurde am Mittwoch der Schachtmeiſter
S., der die Arbeiten am Bahnbau von hier nach Arnſtadt mit
leitete. Ein Arbeiter, mit dem er bei der Lohnzahlung in Streit
geraten war, erſtach ihn.
77 Beſchimpfung der Bibel ſtrafbar nach

s 166. Der Tuchmacher Karl Eblenberg in Melſungen hatte in
einer öffentlichen Wirtſchaft während einer Unterhaltung die Bibel
als ein Lügenbuch bezeichnet. Das Landgericht Kaſſel ver-
urteilte ihn daraufhin wegen Beſchimpfung einer Einrichtung
der chriſtlichen Kirche zu 4 Monaten Gefängnis. Auf die
Reviſion des Angeklagten hob das Reichsgericht das Urteit auf
und verwies die Sache an das Landgericht Marburg. Jn der
Begründung wurde ausgeführt: Jn obäijektiver Hinſicht iſt aus-
reichend feſtgeſtellt daß es ſich um eine beſchimpfende Aeußerung
gehandelt hat. Zu Bedenken giebt aber die Verurteilung Anlaß,
weil der Verdacht nicht ausgeſchloſſen iſt, daß Angriffe auf die
Bibel mit Rechtsnotwendigkeit vom Landgerichte als Angriffe
gegen die Kirche angeſehen worden ſind. Auch iſt der Einwand
des Angeklagten, daß er trunken und ſich der Tragweite ſeiner
Aeußerung nicht bewußt war, nicht hinreicheud gewürdigt.

Chemnitz. Und noch ein Ordnungsheld. Der Amts-
gerichtswachtmeiſter Kornmann aus Mittweida wurde vom
hieſigen Landgerichte wegen im Amte begangener Sittlichkeits-
verbrechen, verübt an gefangenen Frauen zu 2 Jahren 6 Monaten
Zuchthaus und 3 Jahren Ehrenrechteverluſt verurteilt.

Dortmund. Der auf ſo eigentümliche Weiſe bekannt gewordene
Gendarm Münter aus Herne, der nach dem Schröterprozeſſe
nach Weitmar verſetzt wurde fommt zum 1. Dez. als Schreiber
des Gendarmeriekorps nach Berlin

Saarbrücken. Jn Gnaden erlaſſen hat der Kaiſer den
beiden Bürgermeiſtern von Saarbrücken und St. Johann den
Reſt der Strafe, die ſie wegen eines Duells verwirkt hatten.

Frankfurt a. M. Ein Ordnungsheld. Der Schutzmann
Th. Nagel wurde von der Strafkammer wegen Sittlichkeits-Ver-
brechens, die er als Beamter verübt und wegen Verleitung zum
Meineid zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt

m
Veberaus reichhaltinene

Napisserie-Waren.
Säurntläe Arih önndkt auſ n Aen heut um n
einen sieh dareh gang hesoneere Bris iüradighkeit aus

55 JNennen eigenBann(Dirigent: per Möbius)
un

Geſang-Verein
Sonnabend den 16. November abends 8 Uhr im Saale des

rin Kareges
grosses Konzert van II.Programme ſind bei den Mitgliedern Meyer, Faulmann, Voigt

und Hofmeiſter zu haben.

Hilfsarbeiter.
Sonnabend den 16. November abends s Uhr

ge Auswahl in Vorgezeichneten und

S r eh Gege

Das Komitee.
Verein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren

h en W

Köln. Weil der Chefredakteur der ultramontanen Köln.
Volksztg. geſchrieben hätte, den Soldaten würde Sonntags durch
allerlei kleinlichen Dienſt der Beſuch des katholiſchen Gottes
dienſtes unmöglich gemacht, wurde er wegen Beleidigung der
a gntechefs der Kölner Reginienter zu 50 Mk. Strafe ver-
urteilt.

Bamberg. Ein böſer Reinfall iſt dem Redakteur Paul
Franke vom ultramontanen Bamb. Volksbl. paſſiert. Er erhielt
ein hübſches Gedicht zugeſendet, in dem ſein Blatt als beſtes und
er ſelbſt als tüchtigſte Kraft geprieſen wird. Er dankte im Brief
kaſten herzlichſt für das „nette“ Gedicht und bat um mehr der
artige Zuſendungen des anonym gebliebenen Abonnenten. Bei
genaucrem Hinſehen fanden aber die Leſer des Blattes nach Ver
öffentlichung des „netten“ Gedichtes heraus, daß die Anfangs-
buchſtaben der Zeilen folgenden Satz ergaben: „Paul Franke iſt
wahrlich das größte Kameel der ganzen Welt.“ Paul Franke ſoll
ob der Entdeckung etwas mißmutig geworden ſein und will in
Zukunft die eingelaufenen Gedichte erſt genauer prüfen.

Kiel. Jm Nordoſtſee Kanal fand in der Nacht zum Donners-
tag ein heftiger Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Dampfern ſtatt, bei
dem beide Schiffe ſchwer beſchädigt wurden.

Stettin. Jn dem benachbarten Altdamm ertränkte ſich ein
Rekrut vom Trainbataillon, nachdem er ſich geweigert hatte ein
Pferd zu beſteigen, um Reiten zu lernen.

Vermiſuſtes.
Für verſchollen gilt ein Dreimaſter, der vor acht Monaten

von Santa Roſalia mit 26 Millionen Franken Wert an Kupfer
ladung nach Europa abgegangen iſt.

Ein furchtbares Unglück wird aus Granada (Mexiko) ge-
meldet. Dort iſt eine große Schule abgebrannt. Jn dem Ge-
häude befanden ſich 150 Schüler, von denen viele umgekommen
ſind. Bis jetzt ſind 31 Leichen, darunter die eines Lehrers, ge-
vorgen. Es wird Brandſtiftung vermutet; zwei Knaben, die von
ihrem Lehrer Beſtrafungen erlitten hatten, ſind verhaftet worden.

Sriefaen der Kedaßkien.
Abonnent St. Nein, das iſt der große Bär geweſen, auch

großer Himmelswagen genannt. Der Orion ſteht jetzt am
Morgenhimmel, nicht am Abendhimmel.

A. L. Wir müſſen erſt Erkundigungen einziehen, ob ſich Jhre
Angaben betreffs Zahl der verlangten Anzeigen beſtätigt. as
wäre ja toll!

Zörbig. Beſchweren Sie ſich über die verſpätete Zuſtellung
bei der Poſtanſtalt und wenn das nichts hilft, bei der Poſtdirektion.

Staudesemtliche Nachrichten.

Halle, den 14 November.
Aufgeboten: Der Fiſcher Guſtav Knöchel und Wilhelmine

Schildtnecht (Weingärten 49). Der Hüttenmann Ludwig Groſche
und Luiſe Wange (Windhauſen). Der Bergmann Karl Franke
und Emma Kunze (Eisleben und Höhnſtedt). Der Tiſchler Fried-
rich Kliez und Minna Jägeler (Halle und Germersleben).

Eheſchlieſßzung: Der Handarbeiter Gottlieb Lohr und Marga-
rethe Cichy (Schloſſerſtraße 12).

Geboren: Dem Schuhmacher Heinrich Achilles eine T, Agnes
Emma Schmeerſtraße 15). Dem Handarbeiter Karl Domina ein
S., Leopold (Schloſſerſtraße 11). Dem Droſchkenkutſcher Ernſt
Sonntag ein S., Otto Paul Mittelwache 2). Dem Handarbeiter
Karl Weihmann ein S., Hermann Paul (Spitze 14). Dem Ran-
gierer Paul Wittig ein S., Erdmann Georg Paul (Wörnmlitzer-
ſtraße 116). Dem Kaufmann Hermann Katz eiu S., Erich (Marien-
ſtraße 10). Dem Fleiſchermeiſter Emil Schliack eine T., Anna
Agnes Martha (Thalamtſtraße 5). Dem Kellner Paul Schmidt
eine T., Emma Kiara Paula (Brandenburgerſtraße 2). Dem
Keſſelſchmied Chriſtian Jänicke eine T., Emilie Elſa Gertrund
(Beeſenerſtraße 26). Dem Bäckermeiſter Max Schröder ein S.
Gottfried Karl Max (Zwingerſtraße 31). Dem Buchdrucker Lud
wig Gorges eine T., Martha (Fleiſcherſtraße 31). Dem Hand-
arbeiter Erdmann Schenk eine T., Gertrud Elſa (Schützenſtraße 20).
Dem Handarbeiter Reinhold Hammelmann ein S., Friedrich Wil-
helm (Schmiedſtraße 22). Dem Zigarrenmacher Hermann Klee-

latt eine T., Anng Bertha (Jakobſtraße 38). Dem Schriftſetzer
Robert Huth ein S, Konrad Hellmut Werner Georgſtraße 3).
Dem Eiſendreher Reinhold Herzog ein S., Karl Robert Guſtav
Friedrich (Unterplan 7). Dem Fleiſchermeiſter Friedrich Eſſebier
eine T, Jda Minna Gertrud (Brandenburgerſtraße 3). Dem
Steinbildgauer Heinrich Otto eine T., Jrma (Liebenauerſtraße 161).

Geſtorben: Der Privatmann Chriſtian Keil 86 J. (alter
Markt 8). Der Dienſtmann Karl Aibert Schulze, 56 J. (Diako-
niſſenhaus). Des Droſchkenbeſ. Karl Fromme Ehefrau Henriette geb.
Schaaf, 46 J (Küänik). Des Schneider Otto Feyerabend T. Ella,
1 W. Geiſtſtraße 252. Des Kaufmann Karl Deutſcher S. Exich,
3 M. (Anhalterſtraße 6).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
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Der reichillustrierte Spezial-Katalog
Tapisseriewaren wird auf Wunsch

2eſtaurent Kühler runnen
e erſtes großes Schlachtefeſt,
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Fſeline, Coldereat, Lanolin, NB. Wurſt auch auſer dem Hauſe.
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Stadttheater in Halle.
Sonnabend den 16. November.

Anfang 74 Uhr. Ende 10 Uhr.
63. Vorſtell. 50. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: rot.
Zum 1. Male:

Gräfin Fritzi
in 3 Akten von O. Blumenthal.

Novität!Novität!

Luſtſpiel

Sonntag den 17. November.
Nachmittags 3 Uhr.

Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.
R 3 sWallenſtern-Trilogie.

l Tag.
Willenſteins Lager.

Akt Friedrich v. Schiller.
ierauf:

Die Dic olomini.
Schauſpiel in 5 An p. Fr. v.

9

unvon
Hi

Abends 7 Uhr.Der Poft en von Conjumean.

Komiſche Oper in Akten v. A. Adam.
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Sonng b. Schlachtefeſt.
ranmte hern wird augen.

Fran Hause
n 9ſtrat t N

Sonnaben
h lachtef e ſt.
K. Brunner,

Mansfelderſtraße 47.

6

mit

von A. Mette.

3 Fräulein

Gebrg Röfſer, Ge

Uhr. Jr.

nithertrottener z Syy n

gin- und 2weireihig,

Cjehton Loden und modernen fantasiestoffen,

Jackett Anzüge
ein- u. zweireihig, in jeder Preislage.Knaben- Mäntel ung Anzüge

in bekannt größter geſchmackvollſter Auswahl.

Auch in Jünglings- Größen für jedes Alter.
Anfertigung nach Maß.

National-ſheater,
Freitag den 15. November

Zum 2. Male:Cherchez la femme.
Schwank in 3 Akten von A. Hennequin

und E. de Najac.
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn.

Jn Vorbereitung

e

I Grosser Ausverkaufwegen Verkauf meines Hauſes und der damit verbundenen gänzlich en Geſchäftsat ifgabe.

Jch habe die Preiſe ſo bedeutend erniedrigt, ſodaß ich ſchon jetzt auf die großen

Vorteile für Weihnachts- Einkäufe
ganz beſonders hinweiſe, darum: IPpriüäſe C ü R eder
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7 Uhr.

Seine Geweſene.
SonnabendT. B. Osterioh,
Steinweg 50.9 Schlachtefeſt.

Sonnabd. Schlachtefeſt.
164 super meliert, 10 Gebind 40 Zollpfund 2 nörStrickgarnen in Güte, Weichheit, Haltbarkeit für dieſen Preis noch nie Schnlersho 13.

dageweſen. 20 4 8super ne lie r. 10 Gebind 65 gollpfund 3. 25 Sonnabend J
koloſſal feſt und nicht einlaufend, Alleinverkauf für
gen Hale unübertroffen, 10 Geb. 55 Zollpfd. 2. 75.4

Obergarn, Rolle 28 4 c
Schlachtefeſt.

Fr. Peters,
Blumenthal ſtr aße 27.

Schweiss wolle
Ackermanns a nan ppseide1000 Yards W rgarn, Rolle Docke 2 g In dera 200 Yards ſchwarz und farbig, aMaschinengarne h große Docke 13. S Uhren- Handlung

undVorhanden ſind: Große Poſten in weiten waſchechten Schürzaen

a 1 M., Konsetts von 90 Pf. an, ormalhemden umnck
Hosen Barchenthemden, Strickjncken u. Bagdsvesten,
Sahfipue- Kosenträger, weisse Hemden u. Erstlinas-
wwüäseklav- er alle Tuapisseriga Artikel. m Unterröcke
Große Quanten in MWinterhban dessen für Damen Paar 35 Pf. an,
für Herren mit Krimmer Paar 90 Pf. Strümpfe und alle in das Fach
einſchlagenden Artikel.

e Sänmtliche Artikel zur Schneiderei.
We tehtig für W iederverkücaſer,

Bei Einkäufen von 23 Mark an erhält ein Jeder T
trotz der Villigkeit eine Ertra-Zugabe. S

NB. Um mich vor derjenigen Konkurrenz zu ſchützen, welche unter falſchen

Atelier für Reparaturen
von

C. Hammer
42 Leipzigerſtr. 42

kauft man am billigſten u. beſtenUhren jeder Art, z. B. Herren Rewontoir,

Nickel v. Silber v. 11.50 Damen
uhren. geſt. v. 12 an, Regut lateure
(Nußbaum) mit Schlagwerk von 14

an, Wecker von 2.50 an. jede
Uhr leiſte 2 Jahre Garantie.

C. Hammer,
Uhrmacher.
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„Feinſtes eWurſtfett
à Pfd. nur 50

k.
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dei mir kauft, mache ich darauf aufmerkſam, daß meine Maſchinengarne auf derNamen bei

F.Gr. llrichtr i e 3. Gr. Ulrichſtr.

Rückſeite mit meiner Firma geſtempelt ſind.

m e e
H. Dobberstein

1 alter Markt 1.
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S

T

Komode,
Tiſche,

Spiegel bill. z. v. Thalamtſtr. 1.Achtung Zimmerer
e r NMitglieder-Verſſ ammlung findet

nicht Sonnabend den 16. November 1895
wo Sonnabend den 23. November d. J. ſtatt.

Vertikow, Sopha
u. Matr.,

Sekretär,
Küchenſchrank, Bettſt. u
Stühle,

Urrem zur Wahtung der Intereſſen der Sglsſſer, Dreher

S 4 und HerufsgenofſenSonnabend den 16. Novem im „Kühlene ln 2vemver Verſammlung
Tages r g 1. Vorleſnnug.

Um zahrr Erſcheinen erſüch!

Vruunen.“
Vereinsangeleger iheiten.

Der Vorſtand.Oeffentſehe Vorsammlung

der Stein-Arbeiter v. Halle u. Umgeg.
Sonnabend den 16. November abends punkt s Uhr

in Meyers Reſtaurant, Moritzzwinger.
Der Vertrauensmann.

Serlat in.
November 1895 nachmittags

in glatten und rauhen

Stoffen und neuesten Farben,

Manne
oller abnehmbarer Pelerine, in wasser-

Be

W. 9
e 1

31

en J

Korn
Sonntag den 17. 4 UhrI Mitglieder- Verſammlung

im J Cokale große Ulrichſtraße 50 von Wilhelm Kinge.
Der Vorſtand.

I

r

D ne

NB. Um ftliches Erſcheinen bittet

Os v a L aus h Restar
Brüderſtraße 6.

Morgen SonnabendE Schlachtef eſt.
Es ladet freundlichſt ein

i Wurſt auch außer dem Hauſe.hlachteſeſt. Aute und Du.

vür

Schlachtefeſt.

Fr. Vocke, Böllbergerweg 10.
At u3 du ß der Halleſche act Tier kimiſte wenn mer Moos

Eleganter Sitz. Willi ige Preiſe. 1 Akiie uhre anerri gr. Alriez n g. 50 E.: e ehe gee lanmntw nee heeßt
von Wilh. Hinze. A. Jun Eiskeller wohl

E.: Nee, daneben Nr. 10, da will ichFeste, anerkannt niedrigste Preise. Sonnabend und Sonntag großes
Wurſtauskegeln, hierzu ladet Freunde
und Bekannte ein Wilhelm Hinze,

Sonntag Familienabend.

n ſo ene
ſchön und

mer ene neie Kluft holen
wie Karl hat. elegant,
dufte for 12 Märkchen.

A.: Da t ich ooch gleich mit
Nr.

alſo

S

W 2

Markt 4.
e uegründet 9859.

aützeahulle“
Alter Markt 33.

T Heute Sonnabend WPöke lknochen mit Meerrettig.
Die „Muſiker Zeitung“ liegt aus.

Ketteurunt u Eine San für den Vormittag einige

Stunden geſucht Merſeburgerſtr. 21, II r.
Winderwagen; faſt neu, zu vgkaufen

Saalberg 7, I Tr.
e Daſelbſt große Blitzlampe z Verkauf. 3 große Heckbauer bi llig zu verI Aufgepaſtt! Aufgepaſet! kaufen Thorſtraße 36, H. 3. Tr.
E Prima Rind-, Hammel „Kalb- u. Frettchen und Fangnetze billig zu zuSchwe inefleiſch S Pfd. 60 Pfg. verkaufen. Wörmlitzerſtr. 105 H.51 5 Pfund Wurſt 3 einzeln 70 Hellbrauner Hund aaſen.
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ar. Wallſtraße 39, Hof 3 Tr. Thomaſiusſtraße 34, H. 1 Tr. r.
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Beilage zum Volksvlatt.
Nr. 269.

Wenn
Reiche nud Arme müſſen untereinander

ſein, der Herr hat ſie alle gemacht!
Wie oft werden nicht vorſtehende Worte von unſern Kapi-

taliſten und Seelenhütern gebraucht, um den Arbeitern bei
dem Verſuch, beſſere Arbeits und Exiſtenzbedingungen zu
erringen, zu ſagen, daß es noch zu jeder Zeit Reiche und
Arme gegeben und daß es ſo göttlicher Wille und göttliche
Weltordnung ſei. Ja, anders könne es auch niemals ſein
denn wenn heute jeder ſo viel habe, als der andere, könne
die Welt nicht beſtehen, da jeder „Herr“ ſein wolle, und
ſchließlich käme es doch wieder zum Alten. Derlei Reden,
geſpickt mit der nötigen erheuchelten Arbeiterfreundlichkeit
und dem Hinweis auf die verſchiedenſten Wohlfahrtseinrich
tungen (wohl berechnet, daß ſie doch bei einigen energieloſen
Arbeitern hängen bleiben) find nicht ſelten. Da ſpielt denn
namentlich obiger Ausſpruch eine große Rolle, und die
Herren Kapitaliſten geben ſich dem Wahne hin, die Arbeiter
damit zu beruhigen. Jn einzelnen Fällen mögen ſie dadurch
Erfolge erzielen; die Mehrzahl der Arbeiter aber läßt ſich
damit nicht einlullen. Sie wiſſen, daß der Hunger ſtärker
iſt, als daß ſolche Pülverchen ihn verdrängen könnten. Sie
ſind zu ſehr aufgeklärt, als daß ſie ſich mit dergleichen Hin
weiſen ködern laſſen; die Wahlen haben dies ſchon zur Ge-
nüge bewieſen.

Wie ſteht es nun mit obigem, ſo beliebten Ausſpruch?
Er iſt weiter nichts, als eine Beſchönigung oder Rechtferti
gung des beſtehenden Syſtems der kapitaliſtiſchen Ausbeutung
und beweiſt garnichts, am allerwenigſten das, daß es nie
mals „anders“ ſein könne. Jeder, der einigermaßen logiſch
denkt und nicht zu ſehr in das ſtarre Glaubensdogma ver
rannt iſt, wird dies ſagen. Es ſteht wenigſtens nicht in der
Bibel, daß Gott Kröſuſſe und Proletarier ſchuf. Ange-
nommen, daß er die erſten Menſchen ſchuf, ſo iſt dies noch
gar keine Erklärung dieſes Gegenſatzes, denn bei dieſen war
der Gegenſatz noch nicht vorhanden; vielmehr iſt er ein Pro
dukt der Entwickelung, des Fauſtrechts, welches ſich ſchon
bei Kain und Abel bemerkbar machte. Der ganze Entwicke
lungsgang dieſes Gegenſatzes, reich und arm, iſt rein nega-
tiver Natur, ohne Zuthun eines Schöpfers hat er ſich voll
zogen. Jm Laufe der Jahrtauſende verſchärften ſich dieſe
Gegenſätze derart und verſchärften ſich immer mehr, daß
heute die Kluft, die beide ſich gegenüberſtehende Faktoren
trennt, unüberbrückbar iſt. Wohin ſoll es führen, wenn heute
die Menſchheit, das heißt die ziviliſierte, dies nicht einſehen
will und nicht bald andere Bahnen einſchlägt? Sie glaubt

ohne zu denken, ob es wahr iſt oder nicht auf der
Höhe der Kultur zu ſtehen, und in ihrem idealen Schaffens-
drang will ſie nun auch die armen Schwarzen mit den Seg-
nungen der Kultur und Ziviliſation beglücken. So lobens-
wert dies Beginnen iſt, Zweck und Erfolg bekommen aber
doch einen nichts weniger als kulturellen Anſtrich.

Doch kommen wir zu dem, was für uns die Hauptſache
iſt, und ſehen wir zu, wie dabei in Afrika Reiche und Arme
gemacht werden. So lange die Weißen mit den Negern
nicht in Berührung kamen, herrſchten bei letzteren keine ſolchen
Klaſſenunterſchiede. Sie lebten von dem, was die Natur
ihnen bot, ſei es nun Jagd, Fiſcherei u. ſ. w. Keiner hatte
Eigentum an Grund und Boden, noch Betriebe, in denen
er andere für ſich beſchäftigte. Gewiß, arm ſind ſie, wollen
wir den Maßſtab wahrer Kultur an ſie anlegen und damit
bemeſſen; doch würden Tauſende ihr Los gerne mit den
Zuſtänden bei den Wilden vertauſchen. Nun kam das
Kapital und ſuchte unter allerhand Vorſpiegelungen die
Schwarzen als Arbeitskraft zu verwenden. Bei wirklicher
Anlegung von Anſiedelungen wird dies in noch größerem
Maße der Fall ſein. Da nun die Schwarzen kein Kapital
beſitzen, ſo wird ſie das europäiſche Kapital beſiegen und
unterdrücken. Das Ende wird ſein: europäiſche Reiche
und afrikaniſche Arme. Alſo diejenigen, die am lauteſten
ſchreien, daß der Herr Reiche und Arme gemacht habe, führen
ſelbſt ſolche Zuſtände herbei.

Aehnlich ergeht es den Jndianern Nordamerikas. Früher
als Freie, Gleiche der Jagd oder dem Kriegehand-

werk obliegend, iſt jetzt die Ziviliſation bei ihnen ſo weit
vorgeſchritten, das ſie ſich dem Ackerbau zuwenden. So
lange die ihnen von der Regierung angewieſenen Diſtrikte
unbehelligt blieben, war es bei ihnen rubig; ſobald ſich aber
der Kapitaliſt dazwiſchen drängte, um ſich die beſten Lände-
reien auszuſuchen, entſtanden Reibereien.

Hören wir nun, was Profeſſor Dodel-Port im dritten
Vortrage ſeiner Schrift: „Moſes oder Darwin“ über dieſen
Kampf ums Daſein ſagt:

„Jn ſolchen Fällen iſt derſelbe meiſt blutig und endigt
mit dem Tode des Beſiegten. Da kämpfen ſeit langer Zeit
und kämpfen noch heute zwei ebenbürtige Gegner um die
Herrſchaft der Gründe und Jagdreviere, welche die Jndianer
inne hatten, nun aber mehr und mehr von den Weißen in
Anſpruch genommen werden. Dort erſchlägt der feldbauende
Kain, der weiße Mann, ſeinen nomadiſierenden Bruder Abel,
den von Jagd und Herden lebenden RothautIndianer.
Das Chriſtentum hat nicht vermocht, daß der „Kulturmenſch“
unſerer Tage ſich auf der Höhe des ethiſchen Standpunktes
erhob, den einſt der Erzvater Abraham gegenüber ſeinem
Bruder Loth eingenommen hat: „Willſt du zur Linken, ſo
geh' ich zur Rechten, oder willſt du zur Rechten, ſo geh' ich

zur Linken.“
Unterliegen ſie nun in dieſem Kampfe, was ja voraus-

zuſehen iſt, ſo werden ſie zu dem, was ſie nicht „gemacht“
waren aus dem freien Jägervolk, das einſt keine andere
Not kannte, als die von der Natur verurſachte, werden Uuter-
drückte, Arme.

Nun ein anderes, naheliegendes Exempel aus der Gegen-
wart. Wir wiſſen, wie ſich aus dem zünftigen Handwerk
des Mittelalters die Großbetriebe entwickelten. Wohl exiſtieren
noch eine Menge Kleinhandwerker, da ſie aber kein Kapital
beſitzen, ihr Geſchäft den Anforderungen der Neuzeit ent

ſprechend zu geſtalten, ſich konkurrenzfähig zu erhalten, ſo
werden ſie, da ſie der Kapitaliſt in allem bei der Ausführung
des Produktes überflügelt, in gar nicht langer Zeit ver
ſchwinden. Aus den früheren wohlhabenden Handwerkern
ſind dann Lohnarbeiter, Proletarier geworden. Eben 'o er-
geht es den kleinen Kapitaliſten. Ja, zu Zeiten der Geſchäſts-
kriſen fallieren ſelbſt Häuſer, die man heute noch für wider
ſtandsfähig hielt. Der Größere vernichtet die Exiſtenz des
Kleineren, und ſo, wie ſich das Kapital in immer wenigere
Hände zuſammenzieht, in dem Maße wächſt die Maſſen-
armut. Keiner iſt davor ſicher, von der Höhe der Geſell-
ſchaft, nach dem Geld bemeſſen, hinabgeſchleudert zu werden
in den Abgrund der Armut, wo er dann ſicher davor be-
wahrt iſt, jemals wieder einen ſolchen Sturz zu machen.

Aus dem Allen ergiebt ſich, daß Reiche und Arme nicht
gemacht ſind, ſondern gemacht werden, und zwar durch ihre
„Brüder von Adam an“ ſelbſt.

Mancher, der die Entwickelung der Geſellſchaft nicht kennt,
dem aber dieſe Zuſtände klar vor Augen ſind, wird ſich
fragen, was noch werden ſoll. Die Löſung dieſer Frage
iſt zwar gefunden, aber die herrſchenden Klaſſen ſtehen ihr
ſchroff gegenüber. Sie fühlen ſich als die Beſitzenden dabei
wohler, Andere für ſich arbeiten zu laſſen und den Profit
ſelbſt einzuſtecken, als ihre Arbeitskraft dem Allgemeinwohl
nutzbar zu machen. Möge es auch noch eine Spannezeit
ſo gehen, immer bleibt es nicht ſo. Der größten Maſſe
der Menſchheit wird es immer klarer, daß ſie nicht lebt, um
zu arbeiten, ſondern arbeitet, um zu leben. Alles Sträuben
der jetzt wirtſchaftlich Stärkeren wird nichts nutzen, die ge
waltige Kulturbewegung aufzuhalten oder zu unterdrücken,
welche zur Erlöſung der geknechteten Maſſe führt.

Ein revolutionärer Gedenktag.
Am 9. November 1848 wurde Robert Blum beim Morgen-

grauen in der Wiener Brigittenau von den Schergen der Reaktion
erſchoſſen. Seine letzten Worte waren: „Jch ſterbe für die
Freiheit, möge das Vaterland ſtets meiner eingedenk
ſein!“ Die liberale Bourgeoiſie hat ihre Vorkämpfer von damals
vergeſſen. Seit ſie zur politiſchen Herrſchaft gelangt iſt, ſchämt ſie
ſich ihrer Jugend. Das Proletariat jedoch vergißt ſie nicht, die
Streiter des Jahres 1848 Waren es doch Arbeiter, die an der
Seite der wenigen ehrlichen Männer aus dem Bürgertum, wie
Robert Blum, für die Freiheit kämpften und ihr Blut vergoſſen.
Und wie heute die Wiſſenſchaft und die Arbeit im Bunde den
Emanzipationskampf des Proletariats führen, ſo ſtanden damals
Wiſſenſchaftler und Arbeiter zuſammen gegen die Reaktion.
„Ja, Proletarier und Wiſſenſchaftler, Arbeiter und Studenten

kämpften Schulter an Schulter, auch in Wien wie in Berlin. Den
Kern der Wiener Revolutionsarmee bildete die akademiſche
Legion, deren Führer Robert Blum war, und die Mobil-
garde, die aus lauter Arbeitern beſtand. Die ſtudierenden Söhne
der Bourgevoiſie waren damals noch nicht auf den Stöcker ge
kommen. Sie ſahen ihre Eltern unzufrieden mit den politiſchen
Verhältniſſen und ſogen von ihnen den Geiſt der Oppoſition ein.Aber wenn die Jugend ſich auflehnt gegen das Beſtelenre, ſo

bleibt ſie nicht auf halbem Wege ſtehen, ſie ſtürmt, unbekümmert
um alle engherzigen Sonderintereſſen vorwärts, ſie kämpft
nicht für ſich, ſie kämpft für eine Jdee, für ein Jdeal. Die Alten
ſprachen von Freiheit, und verſtanden darunter Anteil an der
Herrſchaft für die Jungen aber hieß die Freiheit die Freiheit des
ganzen Volkes.

Die Jugend griff die Errungenſchaften der Wiſſenſchaft mit
feurigem Enthuſiasmus auf, ſie begnügte ſich nicht damit, die
alten Götter zwar zu kritiſieren, aber doch hübſch weiter anzu-
beten: ſie ſchreckte nicht auf halbem Wege zurück, ſondern zog die
letzten Konſequenzen und ſtürzte das als unheilbar Erkannte.
Die Alten waren „aufgeklärt“, die Jungen waren Demokraten;
die Alten waren konſtitutionell, die Jungen waren Republi-
kaner. Und darum kämpfte die ſtudierende Jugend auf ſeiten
der Arbeiter.

Entſetzlich groß waren die Opfer, welche der Freiheitskampf in
Wien forderte, dank dem Verrate eines feigen Bürgertums, das
ſich aus Angſt vor dem Proletariate der Reaktion in die Arme
warf. Die Sieger wüteten furchtbar im Namen der Ordnung.
Raub, Mord und Plünderung waren an der Tagesordnung,
Frauen und Mädchen wurden von der rohen Soldateska ge-
ſchändet. Ueber 5000 Freiheitskämpfer waren in der Verteidigung
Wiens gegen die Windiſchgrätzſchen Kroaten gefallen, über 1000
Verhaftungen wurden vorgenommen. Die Blutarbeit der Kriegs-
gerichte begann. 24 Todesurteile wurden gefällt, darunter auch
das gegen Robert Blum, obwohl er als Mitglied der Frankfurter
Nationalverſammlung unverletzlich war. Am 9. November, morgens
5 Uhr, holte ihn eine ſtarke Truppenmacht zur Exekution. Er
bewies eine große Feſtigkeit, und als ihm doch eine Thräne ent
fiel, ſagte r zu dem ihn begleitenden Offiziere: „Nicht der Ab-
geordnete Blum weint, ſondern der Gatte und Vater! Jn der
Brigittenau angekommen, legte er ſich mit feſter Hand ſelbſt die
Binde um die Augen. „Jch ſterbe für die Freiheit möge das
Vaterland ſtets meiner eingedenk ſein!“ waren ſeine letzten Worte.
Jn Kopf und Bruſt getroffen, ſank er lautlos zu Boden.

Die Beſten müſſen ſpringen in den Riß der Zeit,
Nur über ihren Leibern ſchließt er ſich,
Nur ihre Leiber ſind der ſelt'ne Samen,
Aus dem der Völkerfreiheit üpp'ge Pflanze
Grünend hervorſchießt, eine Welt befruchtend.

Wenn auch die an das Jahr 1848 geknüpften Hoffnungen des
Proletariats ſich nicht erfüllten, weil ſeine Zeit noch nicht gekommen
war, ſo hat die Bewegung dieſes Jahres doch eine Menge reaktio
nären Schuttes hinweggeräumt, wodurch das Proletaxriat größere
Bewegungefreiheit erlanate. Und darum erinnert es ſich dankbar
der Kämpfer von damels.

Heute iſt die Kampfesart eine andere, minder rauhe geworden.
Nicht auf Barrikaden und Wällen finden wir den Mann der
Arbeit, mit der Flinte und dem Säbel in der ſchwieligen Fauſt,
ſondern in den Parlamenten, im Ratsſaale, in der Volksverſamm-
iung. Durch Wort und Schrift kämpft er für ſein Recht. Und
wenn er auch in dieſem geiſtigen Kampfe oft recht empfindliche
Wunden erhält, ſo überhebt ihn über alles Leid der Verfolgung
das Bewußtſein des gewiſſen Sieges. Mit der Macht der
ioduſtriellen Bourgeoiſie wächſt die Macht des Proletariats, der
endliche Ausgang dieſer Entwickelung kann nicht zweifelhaft ſein.

Wir ſind die Kraft, wir hämmern jung
Das morſche Ding, den Staat,
Die wir von Gottes Zorne ſind
Bis jetzt das Proletariat!

Bolizeiliches und HGerichtkiches.
s Genoſſe Reichel in Burgſtädt (Sachſen) wurde als veraut-

licher Redakteur des „Textilarb.“ ſowie Genoſſe Landgraf als
Verleger dieſes Blattes wegen Majeſtätsbeleidigung vernommen.

Hulle a. S. Sonnabend den 1[6. November 1895.

lichen Akademie zu Ungariſch-Altenburg.

6. Jahrg.
Putkeinaghriczten

Zur Wächterſchen Angelegenheit erklärt der Vorwärts: Die
durch die Blätter gehende Mitteilung, Wächter iſt aus der ſozial
demokratiſchen Partei ausgeſchloſſen worden, iſt falſch. Nachdem
der Parteivorſtand über gewiſſe Gepflogenheiten des Herrn von
Wächter von dritter Seite unterrichtet worden iſt und von Wächter
dieſe Beſchuldigungen als richtig zugab, wurde letzterem nahegelegt,
ſeine Agitation in Parteikreiſen oder im Namen der Partei einzu
ſtellen, da man andernfalls genötigt ſein würde, öffentlich vor
ihm zu warnen. Herr von Wächter gab darauf die Zuſage, ſich
von der Agitation fernzuhalten. Für die Partei war damit die
Angelegenheit erledigt. Daran wird auch durch Wächters neueſtes
Auftreten nichts geändert. Der Herr hat nämlich gleich zu Be
zinn ſeiner letzten Verſammlung die Mitteilung gemacht, daß er
ich nicht mehr zu unſerer Partei zähle und damit hat ſein Auf-
treten für uns jedes weitere Intereſſe verloren. Unſeren
welche auf Parteidisziplin halten und ernſt genommen ſein wollen,
können wir aber nur wiederholt und auf das Allerdringendſte den
Rat erteilen, ſich von den weiteren Wächterſchen Unternehmungen
ſtrikte ferne zu halten. Dabei wollen wir nicht unterlaſſen, feſt
zuſtellen, daß es den Thatſachen nicht entſpricht, wenn in der
Montagsverſammlung gegen Herrn von Wächter der Vorwurf er
hoben wurde, daß er ſich von uns gewandt habe, als ihm die
Parteikrippe nicht mehr zur Verfügung ſtand. Abgeſehen von der
Geſchmackloſigkeit eines ſolchen Vorwurfs aus dem Munde eines

iſt derſelbe auch unrichtig und ſtehen wir nicht an
zu konſtatieren, daß Herr von Wächter in der uneigennützigſten
Weiſe der Partei gedient hat.

Zur Arbriterbewegnug.

Jn Erlangen haben die Handſchuhmacher durch ihren
Streik einen vollen Sieg errungen.

Der Streik der Steinbildhauer von Berlin dauert un
verändert fort.

Die Former ſtreiken in der Gußſtahlfabrik von Aruolds u.
Kreß in Wiklitz bei Auſſig a. E

Aus dem Rrirhe.
Berlin. Kommerzienrath Jacob. Der Vorwärts

ſchreibt: Jn der Nummer vom 6. November brachten wir einen
Bericht über eine Verhandlung des Gewerbegerichts, in welcher
die Arbeitsverhältniſſe der Speditionsfirma Jacob u. Valentin
beleuchtet waren. Dieſelben waren ſo haarſträubend und faſt un
menſchlich, daß ſich das Gericht durch den Mund des Herrn
Aſſeſſor Unger zu den Worien verſtieg: „Das Gericht kann es
ſich nicht verhehlen, daß dies ein Betrieb (Jacob u. Vallentin)
iſt, der die Kräfte der Arbeiter weit über alle Maßen in Anſpruch
nimmt.“

Nun iſt der Chef dieſer, in aller Form moraliſch geohrfeigten
Lirma ein Herr Kommerzienrat Jacob, der ditſen Titel aber erſt
ſeit kurzer Zeit führt. Wie er zu demſelben gekommen iſt, wiſſen
wir nicht, iſt aber auch für die heutige Sache nicht von Belang.
Es handelt ſich heute nur um ein Vergnügen, welches ungefähr
im Ronat Auguſt dieſes Jahres im Zoologiſchen Garten ſtatt
fand.

Unſere Leſer werden ſich wohl noch des furchtbaren Unglücks
erinnern, welches durch Ueberſchwemmungen ganzer Länderſtrecken
des von der Natur ſo reich geſegneten württembergiſchen Landes
im Hochſommer dieſes Jahres hauptſächlich die Stadt und den
Landkreis Balingen heimiuchte.

Zur Linderung der dadurch in jenem Städtchen entſtandenen
Not wurde von einem „Menſchenfreunde“ die Berkner
Bourgeoiſie zu einem Feſt nach dem „Zoologiſchen Garten“ auf
gerufen und ſiehe, „alles, was 'n bischen was iſt“, kam. Man
amüſiert ſich gern, und der Spaß iſt noch einmal ſo groß, wenn
man weiß, daß es für einen guten Zweck iſt.

Berühmte Sänger ſangen, Kapellen muſizierten, die Damen
unſerer großen und kleinen Theater in duftigen Gewändern boten
Sträuße dar und wurden ſie reißend an die Herren von der Burg-
ſtraße los, die in den Pauſen Dux Bodenbacher und Harpener
diskutierten. Alles in allem, es war ein gelungenes Feſt. Und
überall war der große Menſchenfreund, hier dem einen zulächelnd,
dort den andern zum Kauf einer Blume für 10 Mk. animierend,
immer und immer beſchäftigt, ruhelos jagt er in den Sälen umher,
erſchöpft droht er umzuſinken, doch weiter und weiter bis in den
frühen Morgen, faſt wie ſeine armen Arbeiter, denn der große
Menſchenfreund iſt niemand anders, als wie der Kommerzien-
rat Jacob, Chef der Firma Jacob u. Valentin, von welcher es
gerichtlich feſtgeſtellt iſt, daß ſie ihre Arbeiter von morgens 6 Uhr
le und 3 Uhr nachts beſchäftigt, ohne Ueberſtunden zu be-
zahlen.

Gott! wie 'n fainer Mann!
Köln. Bei den Stadtverordnetenwahlen, an welchen ſich unſere

Genoſſen in dieſem Jahre zum erſtenmale beteiligten, ſiegten in
der dritten Klaſſe die Zentrumskandidaten mit durchſchnittlich
4000 Stimmen. Die Liberalen brachten es auf 800, die Sozial-
demokraten auf 330 380 Stimmen.

Vermiſchtes.
Eine ganz außergewöhnliche Kälte herrſcht bereits im

ſchönen Spanien. Jn Bilbao war in einer der letzten Nächte die
Kälte ſo groß, daß ein am Pulverturme von Begonna Schild-
wache ſtehender Soldat vor Froſt zuſammenbrach und von ſeinenKameraden halb erfroren aufgefunden wurde. Jn Beſorgnis er-
regendem Zuſtande wurde er ins Hoſpital geſchafft.

Unglück in einer Schwefelgrube. Jn dem Schwefel-
bergwerk Sartorio in Lercara bei Palermo, in dem kürzlich eine
Gallerie einſtürzte, wurden mehrere Arbeiter unter dem Schutt
begraben. Leider ſtellte ſich heraus, daß die Rettungsarbeiten ein
geſtellt werden mußten weil der Einſturz der ganzen Mine droht.
15 Arbeiter befinden ſich noch unter den Trümmern, von denen,
wie man vermutet, noch einige am Leben ſind.

Der Erfinder der Zündhölzchen. Der Erfinder der ge-
wöhnlichen, jetzt freilich durch die „Schweden“ vielfach verdrängten
Zuündhölzchen iſt ein Ungar Namens Jrinyi. Jm Jahre 1835
hörte er am Wiener Volytechnikum Vorleſungen über Chemie; da-
bei erfuhr er, daß Bleiſuperoxyd und Schwefel beim Zuſammen
reiben eine Licht- und Wärmeerſcheinung hervorrufen, und dieſe
Bemerkung brachte ihn auf den Gedanken, den Schwefel durch
Phosphor zu erſetzen und ſo ein ſehr leicht entzündliches Gemiſch
hervorzubringen. Mehrere Tage ſchloß er ſich in ſein Zimmer
ein, dann erſchien er wieder in der chemiſchen Vorleſung, ſeine
neue Erfindung vorzuführen, Hölzchen, die beim Anſtreichen an
der Wand entflammten. Er ſtellte dieſe Zündhölzchen in folgender
Weiſe her: Phosphor wurde in konzentrierter Gummilöſung ge-
ſchmolzen und das Ganze ſo lange geſchüttelt, bis die Löſung
kalt geworden und der Phosphor in ihr ganz fein verteilt war,
worauf das Bleiſuperoxyd beigemiſcht wurde. Jn dieſe t
tauchte Jrinyi die Hölzchen, die zuvor in geſchmolzenen Schwef
eingetaucht worden waren. Jrinyi verkaufte ſeine Erfindung für
7000 Gulden an den in Wien lebenden ungariſchen Kaufmann
Stefan Römer, welcher die Fabrikation in großem Maßſtabe be-
gann. Jn Kürze wurden die Zündhölzer auf allen Straßen in
Wien verkauft, Jrinyi aber fiel vollſtändig der Vergeſſenheit an
heim. Er war ſpäter Lehrer der Chemie an der landwirtſchaft-

Bis vor kurzem noch
lebte er in dürftigen Verhältniſſen in Bertesl, einem Dörfchen
des Biharer Komitates.



Wunderliche Geld- und Münz verhältniſſe hat China.
Etwas Verwickelteres und Thörichteres als das chineſiſche Geld-
ſyſtem kann es auf der ganzen Welt nicht geben. Wer in China
viel und an vielen Orten mit chineſiſchem Gelbe zu thun hatte.
der mußte erfahren, daß, wenn in Peking ganz zufällig 2)224
iſt, dieſer wie man meinen ſollte, unanfechtbare Grundſatz in Lan-
tſchon 2)2 5, in Sou tſchou 2)2 6 und an demſelben
Orte einen Tag ſpäter 2)2 7 lautet. Es wird in China eine
einzige Münzgattung geprägt, der Tſchen. Dieſe erbärmliche
Münze beſteht aus einer Legierung von Kupfer und Zink, hat in
der Mitte ein dreieckiges Loch, um in einer Anzahl von 500 bis
1000 auf eine Schnur gereiht zu werden. Der Tſchen ſtellt weniger
als den dritten Teil von dem Werte unſeres Pfennigs dar, ſo
daß 320 Tſchen annähernd eine Mark ausmachen. Chineſiſches
Silbergeld exiſtiert nur in Geſtalt von Barren oder in For
men gegoſſenem Metall, welches nach dem Gewichte empfangen
und gegeben wird, und wovon man nach Bedarf größere oder
kleinere Stücke abhackt und dann abwiegt. Zu letzterem bedient
man ſich einer kleinen Wage, die am Ende eines Stöckchens be
feſtigt iſt, während eine mit einem Gewichte belaſtete Schnur ſich
am anderen Ende befindet und über den mit Zahlen bedeckten
Stock hin- und hergeſchoben wird, bis das erlangte Gleichgewicht
vermittels Schnur und Zahl das Gewicht des Gegenſtandes an
zeigt. Die Unbequemlichkeit dieſes Geldes wird durch gewiſſe Um-
ſtände noch vergrößert, vor allem durch die Verſchiedenheit
des Gewichts im ganzen chineſiſchen Reiche. Der Unterſchied
von Nominal- und Realwert des Silbers muß bei jedem
Kaufe oder Verkaufe genau berechnet werden, will man
nicht überall von den ſchlauen chineſiſchen Händlern übers Ohr
gehauen werden. Man wird übrigens auch bei genaueſter Kenntnis
des Marktkurſes immer noch in jeder Stadt und von jedem ein
zelnen Sohne des „Himmliſchen Reiches“ geprellt. Staatsbank-
noten giebt es in China nicht, aber es hat jede Stadt ihre eigenen
Bankgeſchäfte, ihre Wechſerbuden und jeder größere Handelsmann
auch ſeine eigenen Kreditſcheine im Werte von 500 bis 1000 Tſchen,
welche jedoch nur in der betreffenden Stadt und deren Umgegend
kreiſen. Dem Angereiſten iſt Entgegennahme ſolcher Papierchen
nicht zu raten, da darunter viele Geſpenſter längſt Abgeſchiedener
„umgehen“, „Scheinweſen“, welche wenn ich mir einen Kalauer
erlauben darf, „Scheine geweſen“ ſind, es aber nicht mehr ſein
können, weil die Firmen die ſie in das Leben riefen, ſchon längſt
nicht mehr beſtehen. Der Forſchungsreiſende iſt gezwungen, eine
Menge Silberbarren und noch viel mehr Kupfermünzen mit ſich
zu ſchleppen trotz Sumpf und Sand, durch Wüſten wie über
ſchwindelnde Gebirgspäſſe, denn das Silber kann nur in Städten
oder größeren Dörfern gewechſelt werden. Die durchſchnittliche
Geldausgabe für Fütterung eines Pferdes, Maultieres oder Ka

hat man nun eine Karawane von S Tieren und vier Menſchen,
ſo braucht man täglich 1800 bis 2000 Tſchen, muß alſo 10, 15
bis 20000 ſolcher Kupfermünzen bei ſich führen, was ein Gewicht
von Zentnern ausmacht.

Litteratnur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

iſt ſoeben das 7. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Eine Quittung. Der Weltmarkt und
die Agrarkriſis. Von Parvus. Geheimwiſſenſchaft und
Euſapia. Von Ed. Bernſtein. Und nochmals die Breslauer
Reſolution. Von Karl Kautsky. Was lieſt der deutſche Bauer

Litterariſche Rundſchau. Notizen: Ueber den Zuſammenhang
zwiſchen der Verminderung der Heiratsfrequenz und der Ver-
mehrung unehelicher Geburten. Feuilleton Ausgeſtoßen. Novelle
von Erich Schlaikjer. (Schluß.)

Die Geſchichte des Britiſchen Trade Unionismus. Von
Sidney und Beatrice Webb. Deutſch von R. Bernſtein. Mit
Noten und einem Nachwort verſehen von E. Bernſtein. (Verlag
J. H. W. Dietz in Stuttgart.) Von dieſem in 7 Lieferungen
à 75 Pf. erſcheinenden Werke iſt ſoeben Heft 4 und 5 zur Aus-
gabe gelangt.

Subſkriptions Anmeldungen nehmen alle Buchhandlungen und
Kolporteure entgegen.

Eingeſandt.

Wie Arme kuriert werden!
Der Zufall ſpielte mir vor kurzem einen preußiſchen Medizinal-

kalender aus den 80er Jahren in die Hände. Es iſt nun einmal ſo,
daß, wie jeder Stand ſeine eigene Plage, auch ſeinen eigenen Kalender
haben muß. Von dem ſehr lehrreichen, zum Teil ſehr fachwiſſen-
ſchaftlichen Jnhalte intereſſierte mich beſonders ein Abſchnitt, der
folgende Ueberſchrift trug: Formulae magistrales Berolinenses
in usum pauperum, oder in unſer geliebres Deutſch übertragen:
„Vom Berliner Magiſtrat herausgegebene Formeln bei Behand
lung der Armen (in usum pauperum). Die Leſer des Volks
blattes werden mit mir ſofort zu der Frage gelangen: Giebt es
denn bei Behandlung der Armen- Kranken eine beſondere Art
und Weiſe? Wie die Ueberſchrift erraten läßt, doch! Jch las
nun die Formulae magistrales nach und fand unter den be-
ſtimmten Medikamenten die wunderbar einfachſten Dinge verzeichnet,
allerdings ſtets mit den wiſſenſchaftlichen Namen der lateiniſchen
Sprache, ſo z. B. ſpielten eine Hauptrolle: Oleum olivarum

r

à Pfund 1.10
ff. MolkereiButter

(Speiſeöl, Olivenöl), Syrup simplex (Syrup), Syrup Althene
(Malvenſyrup, Gummi arabicum (pulveriſierter Gummi),
Hxtractum Pimpinellae (Bibernellſaft), Stibium tartarus (Brech
weinſtein, Kadix Specannanhae (Specanuanhawurzel), Tuberum
Jalapae (Jalapenwurzel), Radix Altheae (Malvenwurzel), Radix
Valerianae (Baldrianwurzel), Folium Menthae piperitae (Pfeffer-
münzthee), Succus liquiritiae (Lakrizenſaft) c. c.

Von neuerfundenen Medikamenten oder ſolchen, die ſich nach
gemachten Beobachtungen, wie aus einem anderen Kapitel zu er
ſehen iſt, beſonders bewährt haben, kommt den Armen nichts zu
ute, für die genügt ein Pfeffermünzthee oder Lakrizenſaft. Ferner:

Während die Mixturen für gewöhnlich nur mit aqua destillata
(deſtilliertes Waſſer) verabreicht werden, ſo iſt das in dieſem außer-
gewöhnlichen Falle in usum paupeéerum nicht nötig, da genügt
aqua communis, gewöhnliches Brunnenwaſſer.

Es iſt nun zu fragen, ob mit dieſen einfachen und darum ſehr
billigen Mitteln in therapeutiſcher Beziehung dasſelbe erreicht
werden kann, als mit den Erfindungen der neueren Medizin, die
meiſt dem Mineralreiche entſtammen und in chemiſchen Laborato-
rien zuſammengebraut werden. Ich ſtehe nicht an, dieſe Frage
ohne weiteres mit ja zu beantworten. Und man würde vielleicht
noch beſſere Erfolge ſehen, wenn auch mit dieſen einfachen Medi-
kamenten noch aufgeräumt würde und wenn die Berliner Aerzte
ihren Armen Kranken ſtatt eines Rezeptes eine Anweiſung auf
eine Speiſeanſtalt, auf einen Fleiſcher, Bäcker, Kaufmann oder die
Reichsbank geben würden. Die ſoziale Not iſt doch in letzter Linie
die Urſache aller dieſer Leiden der Armen.

Aber auf dieſem Standpunkte ſteht nicht der Berliner Magiſtrat.
Er ſchreibt den Aerzten eine Tabelle von Medikamenten vor, wo
nach ſich die Armenärzte in usum pauperum zu richten haben,
und dieſe Medikamente ſind ſehr billig, das iſt dem Magiſtrat
die Hauptſache. Stünde der Berliner Magiſtrat auf dem von mir
oben bezeichneten Standpunkte, ſo wäre es etwas anderes, und
ſein Vorgehen wäre zu loben. Aus dieſem Verfahren jedoch, daß
den Armen die neuen mediziniſchen Erfindungen vorenthalten wer-
den, ſieht man, wie der Magiſtrat praktiſches Chriſtentum treibt.
Unſre Berliner Genoſſen im Stadtverordneten Kollegium werden
die Herren am Magiſtratstiſche ſicherlich interpellieren, ob die
„Formeln bei Behandlung der Armen“ noch in Kraft ſind.

Weiter iſt zu fragen, ob nicht etwa auch hier in Halle Formu-
iae magistrales Hallenses in usum paupérum beſtehen. Die
Leſer des Volksblattes möchten Vorfälle zur Kenntnis der Redak-
tion gelangen laſſen. Den Magiſtrat direkt zu interpellieren,
haben wir in Halle leider keine Gelegenheit, weil die Arbeiterpartei
im Stadtverordnetenkollegium noch nicht vertreten iſt. G.

on
Die aus der S. Frisch'ſchen Konkursmaſſe ſtammenden Waren,

beſtehend aus

Tuchen, Buckskins und Cheviots
werden im bisherigen Geſchäftslokale gr. Ulrichſtrafze 48 ausverkauft.

z DF Geuöffnet von 8--12 vorm. und 2-7 nachmittags. De

meles beträgt 200 Tſchen täglich, für den Menſchen 50--100 Tſchen
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empfiehlt
butterhandlung „Viktoria“

4 alter Markt 4.

Das iIlustrierte Buch er Erfindungen,
Eine geſchichtliche und techniſche Darſtellung

aller Erwerbs und Produktionszweige, unter beſonderer Berückſichtigung
der heutigen Technik und Großinduſtrie, ſowie des heutigen Weltverkehrs.

Unter Mitwirkung namhafter Fachmänner herausgegeben von

J. G. Vogt.
Jn 6 Bänden mit über 3000 Jlluſtratiouen, prachtvoll ausge

führten Tonbildern, Veilagen e.

Konkurs-Waren-
Ausverkauf.

Die aus der Karl Wenkelſchen
Konkursmaſſe herrührenden Waren,
beſtehend aus
Kleiderſtoffen, Leinen

und Baumwollenwaren,
Trikotagen er.

müſſen wegen Räumung im bisherigen
Geſchäftslokale Leipzigerſtr.

Ecke Poſtſtraße,
ſchleunigſt ausverkauft werden.

Was iſt Sache?
Sache iſt, wenn man bei

Max Allstäckt
gr. Ulrichſtraße 26

ſich ſeine

Zigarren
holt. Per 100 von 1.80 an.

1. Te
Naturkräfte.
Hydrauliſche

Landwirtſcha

Wein. Bier.

Knöpfe. Bü

Maurerei.
Drechslerei.

fabrikation.

Die größte Ausw
zu billigſten Preiſen

in

Jagdwesten,
Walkjacken,

5 Strickjacken,
Unterzeuge,

Strickwollen

Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 36.
e haben will, der beſtelle beim größten und

bei

Gebr. A. 880h, z barkeit noch ein hochfeines Aeußere. Die

2 kation. Holz
gS dürfniſſe. B

fabrikation.

harmonika erbel
Pale ich zwar nicht, aber faſt verſchenkt;

per Nachnahme das Stück von meinen
bedeutend verbeſſerten, 35 cm großen
Viktoria Konzert-Zugharmonikas,
groß u. dauerhaſt gebaut, mit 20 Doppel-
ſtimmen, 10 Taſten, 2 Regiſtern, 2 Bäſſen,
2 Zuhaltern, 2 Doppelbälgen und Zteil.
Balg, derſelbe ſtark gearbeitet, mit tiefen

8. Te
Telegraphie.

Falten und Faltenecken mit Stahl-Ein
faſſung, außerdem iſt derſelbe hochfein
ausgeſtattet. Die Stimmen ſind aus
beſtem Material, äußerſt klangvoll und

t haltbar. 75 brillante Nickelbeſchläge, die
feinſten Borden und andere Ausſtattungen M
geben dieſer Harmonika nebſt ihrer Halt

in Strümpfeund leichtſpielend. Packungskiſte koſtet e
nichts. Porto 80 Selbſterlernſchule Unterröcke,
lege umſonſt bei. Wer alſo für lange

Muſik iſt zweiſtimmig, wie eine Orgel

Zeit eine gute, dauerhafte Harmonika e

merseburg. WReſtaurant z. Kronprinz.
Jeden Sonnabend: Salzknochen.

Franz. Billard.
Paul Böttehers Rasſer- Salon

Schülershof 1 Whält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen. alter Markt 34.

i. Weſtf.

Der Bergbau.
Blei. Kupfer. Zink.
Platin Tripeng z2. Teil. Die Verarbeitung der Rohſtoffe in ihren Grundzügen.en r 6 *Sateter. ießpulver. Phosphor.Stahl. Eſſen
Maſchinen, Die Erfindung der

3. Teil. Gewerbe und Jnduſirien der Ernährung-

Bäckerei. Brot. Nudeln. Butter. Käſe. Fette. Konſerven.

Haſchiſch und andere Narkotika.
4. Teil.

Produktion und Verarbeitung der Seide, des Hanfes, der Baumwolle, der
Wolle Spinnerei. Weberei. Färberei. Bleicherei. Druckerei und Appretur.
Nähmaſchinen.
Schuhmacherei. Handſckhuhmacherei.

Harze. Lacke.
Elektriſches Licht.

Teleſkop. Prisma und Spektralanaly
Photographie.

Mikroſkop.
ſe. Camera obſkura. Doguerreotypie.

enn von heute ab liefere ich an jeder 7. Teil. Die Elektrotechnik in ihr f7. C zrem geſamten Umfange. Alsmann für nur 5 Mark wichtigſtes Gebiet zu Ende behandelt, um die neueſten Fortſchritte dem Werke

Hafenbau. Eiſenbahnen. Dampfſchiffahrt. Leucht:ürme.

Rebershauſen
empfiehlt Jagdweſten,

älteſten Weſtdeutſchen Harmonika Export Zollpfund von M.Hüte, Mützen, Schlipſe, hauſe v. Keinr. Suhr in Neuenrade

Herren-Wäſche,

W erſcheint in wöchentlichen Lieferungen à 10 Pf. W
(oder in Heften à 50 Pf.)

Jnhalts-2leberſicht.
il. Der Menſch als Erfinder. Die Stoffe. Die Lagerung

der Stoffe. Phyſikaliſche Grundbegriffe. Maß und Gewichtsſyſteme. Die
Die Motoren. Windmühle. Luftſchiffahrt. Luftpumpe.

Maſchinen. Feuerſpritze. Schraube. Hebel und Flaſchenzug.
Erdbohrer und arteſiſche Brunnen. Kohlen. Eiſen.

Aluminium. Zinn. Queckſilber. Silber. Gold.

Alaun. Soda. Sal-
Farben 2c. Hüttenweſen.

e. Schmiedekunſt und Schloſſerei.

ampfmaſchine. n d
i Jnd: erbau unft. Wald und Forſtweſen. Jagd. Fiſcherei. Fleiſch. Mühlen.4 Getränke:

euerzeuge.
ahnſchienen. Draht. Bleche. S

Apfelwein. Spirituoſen. Eſſig. Oele. Zucker. Zucker
fabrikation. Bonbons. Schokolade. Kaffee. Drogen. Tabak. Opium,

Gewerbe und Jnduſtrien der Bekleidung und Toilette.

Konfektion. Hutmacherei. Gerberei. Leder. Sattlerei.
d e Seilerei. Stecknadeln. Nähnadeln.rſten. Kämme. Bijouterie. Seife. Parfümerie.

5. Teil. Hewerbe und Industrien der e und Möblierung.
Zimmerei. Dekorationsarbeiten. Ti

Tapeten
chlerei. Kunſttiſchlerei.und Wachstuchfabrikation. iPorzellanfabrikation.Fayencen. Töpferei. Ziegelbrennerei. Glasfabrikation. Broncen. Meſſer

Kupfergeſchirr. Blechgeſchirr.Prergeſchirr. Nägelfabrikation. Gummi.Leimfabrikation.Ha r n Beleuchtung. Gas.Heizung und Ventilation. agen und Kutſchenfabri-und Strohßflechterei. dutſchenf
6. Teil. Hewerbe und Industrien zur Befriedigung geiſtiger We

aukunſt. Skulptur. Malerei. Muſik. Farben. Uhrenfabri-
kation. Spielwaren. Papiermache. Metallfedern. Schriftgießerei. Papier-

Buchdruckerei. Stereotypie. Kupfer und Stahlſtich. Holz-
ſchnitt. Lithographie. Farbendruck. Herſtellung von We HolzZeitungsweſen. 22 rtpapieren. BuchDas Licht. Spiegelapparate.

einverleiben zu können.
il. Der Verkehr. Brücken- und Straßenbau. Damm- und

Telephonie. Poſtweſen. Rettungsweſen.
9. Teil. Die Zerſtörungswerkzeuge Waffen. Geſchützweſen, Si Panzer und R e Geſchützweſen. Spreng-mittel. Panzer und Panzerſchiffe. Feſtungebau. Torpedos. Kriegeweſen,

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

97ſen Nachf, Aritzwinger l
t rickjacken, Unterhoſen, UHandſchuhe, Shawltücher, wollene

Barchenthemden für Männer, Frauen und Kinder, Flanelle,
Schulterkragen, Damenweſten,

Frauen und Kinderſchürzen.
Wollene Strickgarne,

Kapotten u. ſ. w.

1.90 an bis zu den feinſten Qualitäten.
Sämtliche Artikel für Schneider und Schneiderinnen.

I. Ehrhardt, Glauchaerſtr. 75ff. Glas Lagerbier alles zu billigſten Preiſen im Aus e b e zff. Glas Lagerbier. s empfiehlt ſeinen Raſier, Friſier u. I. Schmucdle
C HaarſchneideSalon. Damenfriſieren Beeyenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.J oh. Reitwiesner, in und außer dem Hauſe. Raſier u. Haarſchneideſalon.

Grüne Heringe2 Pfd. 15 S n
Puppen-Perücken fertigt ſauber u.
ſchnell von 40 an Zwingerftr. 23. billig angef. L.

Puppen-Perücken werden ſauber u. W. Dudenbostel,
Efias, Steinweg 51. Konſum-Halle.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Ang. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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